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Vorwort:



Die vorliegende Broschüre stellt eine teilweise gekürzte Version meiner Diplomarbeit, die unter dem selben Titel verfaßt wurde, dar (Nairz, 1994). In der Folge werde ich kurz meinen persönlichen Zugang zum Thema der vorliegen�den Arbeit  umreißen:

Als ich im Winter 1992 über ein Thema für meine Diplomarbeit nachdachte, war mir augen�blick�lich klar: Ein Män�nerthema muß es sein! 

Dazu Folgendes:

Der ausgeprägte Mangel an populärer und wissenschaftlicher Literatur, die sich explizit mit ver�schiedenen Berei�chen des Mann-Seins beschäftigt, verhielt sich umgekehrt proportional zu mei�nem Wunsch, über mich als Mann und die Männer im Allgemeinen zu reflektieren.

Einen weiteren Impuls zu diesem Thema erhielt ich durch eine Publikation, die sich mit der Ver�einbarkeit von Be�ruf und Familie in Österreich auseinandersetzte. Neugierig begann ich in dem Buch zu blättern, um etwas darüber in Erfahrung zu bringen, wie es anderen Männern beim "Zusammenbringen" dieser beiden Bereiche ergeht. "Männer",  erfuhr ich dem Sinne nach, "leben in Familie und Berufswelt - Frauen müssen diese Berei�che verbin�den. Insoferne ist die Verknüpfung von Familie und Arbeitswelt ein Problembereich, der Frauen schon - und Män�ner nicht - tangiert, weshalb in der Folge die Männer nicht in die Untersuchung mit aufge�nommen werden." 

"Na servus",  dachte ich mir , "gibts denn sowas, daß ich mir den täglichen Streß vom Arbeiten und Kind hom nur einbild?" Und dann kam Ärger in mir hoch - Ärger über diese Ignoranz männ�lich - väterlichen Perspektiven, Be�dürfnissen und Erfahrungen gegenüber.

In gewisser Weise bin ich durch eine "Mangelerfahrung" zum Thema "Mann" gekommen - durch einen Man�gel an Literatur über männerrelevante Themen und einem Mangel an ernsthafter und solidarischer Auseinan�dersetzung mit "Männerfragen"; daß Vätern ebenfalls eher ein Mauerblümchendasein beschert ge�wesen ist, war mir auch klar: Nur ganz wenige Männer haben, von der erst seit Kurzem beste�henden Möglichkeit den Karenzurlaub in Anspruch zu nehmen Gebrauch gemacht. Als ich ir�gendwann einmal einem leibhaftigen Ka�renzurlaubsvater be�gegnete, war mir klar: Männer und Väter sind der Stoff aus dem meine Diplomarbeit ge�macht sein wird.





								Matias	Manfred Nairz �
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Einleitung



Die vorliegende Broschüre ist in zwei große Abschnitte - den theoretischen und den empirischen Teil - geglie�dert. Im theoretischen Abschnitt wird verschiedenen Aspekten des Mann - Seins nachgegangen. Mann-Sein - in seinem traditionellen Zuschnitt - engt Männer in ihrem Empfinden, ihrer Wahr�nehmung und in ihrem emotio�nalen und ganzheitlichen Ausdruck ein und wirkt zerstörerisch auf die natürliche und soziale Umwelt des Men�schen und letztlich auch zerstörerisch auf die betrof�fenen und handelnden Männer selber. Dies ist eine Grundthese der vor�liegenden Arbeit.Eine weitere Grundthese lautet: Vaterschaft, die Möglichkeiten, Ausprägungen und Ausformun�gen des Va�ter-Seins, sind zutiefst mit dem Mann-Sein verknüpft. Insoferne geht auch die Va�ter�schaft - in ihrem traditio�nellen Zuschnitt - einher mit der Einschränkung auf die materielle Ver�sorgung der Familienmitglieder. Berei�che, wie pfle�gende, nährende, zugewandte, beva�ternde (diesen Terminus gibt es übrigens - im Gegensatz zu bemut�ternde -  erst seit kurzer Zeit)  und ähnlich gelagerte Zuwendungen sind den traditionellen Vätern fremd; und sie sind von diesen Bereichen über lange Zeiträume hinweg, durch die arbeitsteilige Organisation der Gesell�schaft - hier Be�rufssphäre, da Privatssphäre - von diesen Bereichen auch ausgeschlos�sen gewe�sen. 



In den vergangenen Jahrzehnten und Jahren haben, bislang fast unbemerkt, einige wenige Männer und Väter begonnen, sich zu verändern und die Grenzen ihrer Geschlechtszugehörig�keit zu erweitern.  Dieser Prozeß der Veränderung - insbesonders jener der Väter - wird in der vorliegenden Untersuchung dargestellt. Darüber hinaus werden die Möglichkeiten eines stärkeren vä�ter�lichen Engagementes bei der Kinderbetreu�ung und - pflege und seine Auswirkungen auf die Vä�ter, Kinder, Partnerschaft und die Gesellschaft unter�sucht.



Aber nicht nur im individuellen Bereich haben Väter und Männer begonnen sich zu verändern. Auch die ge�sell�schaftlichen Strukturen und Verhältnisse, die Männer und Frauen bislang in die Bereiche Berufs - und Pri�vat�sphäre zugewiesen haben, sind in Fluß geraten. Als ein Ausdruck dieser strukturellen Veränderung ist das seit 1.1.1990 bestehende Elternkarenzurlaubsgesetz, das  es Vätern erstmals ermöglicht, anstelle der Mutter den Karenzurlaub und die Versorgung ihrer Kinder zu übernehmen, zu sehen.



Im empirischen Teil werden die Motive, Chancen und Schwierigkeiten  von Vätern, die den Ka�renzurlaub in An�spruch genommen haben, untersucht und diskutiert. Im letzten Abschnitt werden sozialpolitische Maßnahmen, die eine stärkere Berück�sichtigung der väterli�chen Perspektive zum Inhalt haben, vorgestellt.



Abschließend einige Worte zur theoretischen Konzeption der vorliegenden Untersuchung: Bei der Aus�einan�der�setzung mit den verschiedensten Themenbereichen, die das Mann-Sein zum Inhalt haben, bin ich immer wieder mit den enormen Lücken der theoretischen und inhaltlichen Aus�einandersetzung in diesen Bereichen konfrontiert  worden - und auch mit der Erkenntnis, daß im angloamerikanischen Sprachraum  der For�schungszweig "Men's Studies", also die inhaltliche und theoretische Auseinandersetzung mit den  verschie�denen Bereichen zum Thema Mann, sich mittlerweile etabliert hat. Die vorliegende Untersuchung betrachte ich eben zu diesem For�schungs�zweig - der Männerforschung - zugehörig.

��Alle Väter sind Männer



Dem Mann - Sein, den vielfältigen Gestaltungen, Einflüssen und Kräf�ten, die auf Männer wirken, werde ich mich in dem vorliegenden Kapitel zuwenden. Dies, um eine tieferes Verständnis des Vater - Seins zu er�mögli�chen. Es ist mir ein Anliegen, der "Grundkategorie" Geschlecht - Väter sind Männer - insoferne Bedeu�tung zu�zumessen, als Väter vorerst einmal Männer sind. Männer, deren Mann - Sein, deren männli�che Identität, folgt man den For�schungen und Publikationen in diesem Bereich, in vielfacher Weise brüchig ge�worden ist.



Der Mann als Thema der Forschung:



Hinsichtlich inhaltlicher, theoretischer und wissenschaftlicher Auseinandersetzung mit dem Thema "Mann" gibt es eine Reihe weißer Flecken:  In ihrem Buch "Der Mann auf der Straße" stellen die Soziologinnen E. Schlaffer und C. Benard lapidar fest: "Über den Mann weiß die So�zialwissenschaft nichts" (Benard / Schlaffer, 1980, S 10). Joe L. Dubbert ist der Ansicht, daß in allen Kulturkreisen Männer im wesentlichen über Frauen reflektiert ha�ben aber nicht über sich selbst.  Dubbert stieß bei seinen Recherchen über die Geschichte des Mannes in den USA auf reichhaltige Materialien über Frauenaktivitäten, konnte aber kaum vergleichbare Zeugnisse auf der Männerseite aufspüren. Laut Dubbert ist es allgemein unbe�strit�ten, daß die "Geschichte der Männlichkeit ein relativ neuer For�schungsgegenstand ist" (Dubbert, 1979 in: Holl�stein,1991, S 77f). Der Herausgeber von "Hingabe - Über den Or�gasmus des Man�nes", Tor Nor�retranders, hat sich "immer darüber gewundert, daß der größte  Teil mei�nes Wis�sens über Männer von Frauen stammt" (Norretranders, 1986, S 27).

Der Psychiater Anthony Pietropinto und die Wissenschaftsjournalistin Jaqueline Simenauer halten in "Abschied vom Mythos Mann - Report über das männliche Sexualverhalten" fest: "Bei allen besessenen Grübeleien und wissenschaftlichen Hypothesen, die Männer über weibliche Sexualität angestellt hatten, hatten sie geschickt ver�mieden über sich selbst zu schreiben. Ver�glichen mit Frauen ... sind die Daten über Männer beschämend spärlich" (Pietropinto / Si�menauer, 1978, S 14).  Zu einem ähnlichen Ergeb�nis kommt der amerikanische Psy�chologe und Sexualtherapeut Bernie Zilbergeld in "Männliche Sexuali�tät", wenn er meint, das Wissen über die Sexualität des Mannes sei weit geringer als jenes über die Se�xualität der Frau“ (Zilbergeld, 1992, S 2ff).

Auch Joachim Bodamer, der als einer der ersten im deutschsprachigen Raum sich mit der Er�for�schung des Mann - Seins beschäftigte, kommt in "Der Mann von heute" zum Schluß,  daß der Mann sich stumm ver�hält, "soweit es sich um ihn und nur um ihn handelt" (Bodamer, 1982, S 31).

Hollstein zufolge ließen sich solche Zitate über die kaum oder wenig erforschte Wirklichkeit des Mannes na�hezu endlos aneinanderreihen.

Die Ursachen für die Forschungsdefizite in Bezug auf die Männer liegen in der jahr�zehntelangen männli�chen Do�minanz des Forschungsbetriebes und in der allgemein ge�ring ausgeprägten Motivation von Män�nern (auch als Forscher) über sich nachzudenken und zu reflektieren. Hollstein fol�gend, hat sich die Sozial�wissenschaft mit dem Geschlecht als Erklä�rungsmuster nicht befaßt. Das Ge�schlecht als grund�legende so�ziale Kategorie kommt in den großen gesellschaftswissenschaftlichen Ent�würfen von Parsons, Luh�mann oder Habermas nicht vor. "Dementsprechend", meint Hollstein, "nimmt auch bis anhin kein so�zial�wissen�schaft�liches Lexikon - bei aller oft irrelevanten Vielfalt - das Geschlecht als Begriff zur Kennt�nis" ((Hollstein, 1992 a, S 10). Erst die Arbei�ten von Frauenforscherinnen haben das Geschlecht als Struktur�kategorie in die Wissenschaften eingeführt und damit die Grundlage für die sich lang�sam ent�wickelnde Forschung über das Mann - Sein gelegt.

�Traditionelle Männlichkeit



Mir ist noch sehr deutlich in Erinnerung, wie ich als 12 - jähriger froh und erleichtert darüber gewesen bin, nicht im dunklen Mittelalter leben zu müssen, in einer Zeit, die voll war von Krie�gen und unsagbaren Grau�samkeiten. Ich schätzte mich glücklich,  in einer Zeit zu leben,  in der es weder Kriege noch Armut gege�ben hat.  Im Alter von etwa 20 Jahren war ich aus dem Pa�radies gestürzt: Die Welt war überzogen von Kriegen, Hungersnöten, sozialem Elend und Zer�störung der Umwelt in einem Ausmaß, wie es in kei�ner hi�storischen Epoche zuvor der Fall ge�wesen ist. Es erschien mir im wortwörtlichen Sinne als Wahn�sinn, was Menschen einander und der Umwelt, in der sie leben, anzurichten in der Lage (gewesen) sind.

Heute - also 15 Jahre später - hat sich der Fokus meiner Wahrnehmung verändert:  Traditionel�les männ�li�ches Denken und Handeln sehe ich als die Hauptursache für die verheerenden Krie�ge dieses Jahrhun�derts, der Ge�nozide, ökologischen Katastrophen, Hungerkatastrophen u.v.a. mehr. Es sind nahe�zu aus�schließlich der männ�liche Erfindungsgeist, männliches Tun und Sein, die Endzeitstimmung auf�kommen haben lassen, die die tech�nischen Voraussetzungen geschaf�fen haben, jedwedes höher ent�wickeltes Leben auf diesem Planeten mit ei�nem atoma�ren Schlag zu vernichten. Berichten von Umwelt�schutzor�ganisationen zufolge ist die Endzeit für Millionen von Pflanzen-, Insekten-, Vogel-, und Säuge�tierarten Realität geworden - sie sind ausgestorben. Schadstoffe im Wasser, der Luft und in Böden sind für Men�schen mittlerweile zur Gefahr geworden. Kleinkin�der leiden in Bal�lungsräumen häufig unter Atemwegser�krankun�gen, das Trinken von Wasser ist in einigen Ge�genden Österreichs nur mehr mit er�höhtem Ge�sundheitsrisiko möglich. Endlos lie�ßen sich hier Beispiele der Vergiftung und Zerstörung un�se�rer Umwelt und des verantwortungslosen Um�ganges mit ihr aneinanderreihen.



Die Erziehung zum Mann



Männlichkeit ist Hollstein zufolge "eine tradierte gesellschaftliche Festlegung von Werten, Ver�haltens�weisen und Zielen, die durch eine vielschichtige Dynamik von Institutionen wirkt: Fami�lie, Schule, Arbeit, Militär, Kir�che, Mas�senmedien, Sport usw. Der einzelne Mann ist in diese gesellschaftliche Festlegung eingebun�den"   (Hollstein, 1992 a, S 153f).

Experimente und Untersuchungen (Wesley / Wesley, 1978, S 49 ff) verweisen auf die schon sehr früh ein�set�zen�den Zuschreibungen von männlich - weiblich und die unterschiedliche Be�handlung und Sicht�weise von Bu�ben und Mädchen: 

- Zwei gleich große Gruppen von Elternpaaren wurden bei ihrer ersten Begegnung mit ihren Kindern  (15 Mäd�chen, 15 Buben)  nach ihrem Eindruck befragt. Sowohl Väter wie Mütter be�schrieben ihre Töchter überwiegend als klein, hübsch, niedlich, schwächer, zart und ihren Müt�tern ähnlich, die Buben dagegen häufiger als robust, besser koordiniert, munterer, kräftiger und widerstandsfähiger, obwohl sich die männ�li�chen und weiblichen Säuglinge weder in ihrem durchschnittlichen Geburtsgewicht, in ihrer Größe oder im Hinblick auf diverse me�dizinische Indi�zes unterschieden.

- Im Rahmen eines anderen Experimentes wurde einigen Müttern ein sechs Monate alter Junge vorge�stellt. Ein�mal mit blauer Hose mit dem Namen Adam, das andere Mal mit einem rosa Klei�dchen unter dem Na�men Betty. Alle Mütter hatten selbst Kinder beiderlei Geschlechts und ga�ben an, bei der Erzie�hung ihre Kinder ge�schlechts�neutral zu handeln. Bei diesem Experiment gaben die Mütter Betty öfters ei�ne Puppe zum Spielen und Adam öfters eine Eisenbahn.

- Die Untersuchung des Spielverhaltens von dreijährigen Kindern kommt zum Ergebnis, daß Mädchen 90% ih�rer Zeit mit mädchenspezifischen Beschäftigungen zubringen und Jungen um�gekehrt 90% ihrer Zeit mit jun�genspezi�fischen.�Schon sehr früh im Leben eines Kindes werden im  Erziehungs - und Sozialisationsprozeß Vorstellungen von männlich - weiblich wirksam. Badinter meint in diesem Zusammenhang, daß bei Eltern ab der Ge�burt eines Jun�gen der Prozeß beginnt, "der sie veranlaßt, bestimmte Verhaltensweisen, die sie als männlich betrachten, zu er�mutigen, und das Kind von anderen Verhal�tensweisen, die unmännlich sind, abzubrin�gen" (Badinter, 1991, S 225).



Die kleinen schwachen Männer:



In "Kleine Helden in Not. Jungen auf der Suche nach Männlichkeit" gehen Dieter Schnack und Rainer Neutz�ling (Schnack / Neutzling, 1990) einfühlsam und mit solidarischem Blick der Frage nach, ob Jungen nicht ge�rade des�halb Probleme haben, weil sie Jungen sind. 

Probleme haben und machen sie offensichtlich genug: Um die körperliche Gesundheit von Jungen  ist es nicht so gut bestellt, wie es das Bild von den kräftigeren und gesünderen Jungen vermitteln möchte. Die Sterberate von Jungen liegt in jeder Altersgruppe höher als die der Mädchen: So sterben etwa unmittel�bar nach der Ge�burt 1,4 mal mehr Jungen als Mädchen; in der Altersgruppe der 5 - 10 - jährigen sterben 1,5 mal mehr und bei den 15 - 20 jährigen 3,3 mal mehr Jungen als Mädchen

Die Todesursachenstatistik verweist auf die Gründe, warum die Sterblichkeitsrate bei den Jun�gen größer ist. Jun�gen sind nicht nur krankheitsanfälliger als Mädchen, sie sind auch im Alltag gefährdeter - etwa bei Unfällen der verschiedensten Art. Auffällig ist die mehr als drei mal so hohe Selbstmordrate von Jungen. Die größere Sterbe�rate, die erhöhte Krankheitsanfälligkeit, wie auch die mehr als drei mal so hohe Selbst�mordrate (Jungen : Mäd�chen = 3,3 : 1 - im Alter von 10 - 20 Jahren)� von Jungen zieht sich wie ein roter Faden nicht nur durch ihr Leben, sondern auch durch  das von Männern. 

Jungen sind in Erziehungsberatungsstellen, Sonderschulen und Jugendgefängnissen weitaus häufiger an�zu�tref�fen als Mädchen. Sie sind insgesamt in ihrem Sozialverhalten wesentlich auffälliger als  Mäd�chen. Beste�hende Ordnungen und Regeln werden von ihnen häufiger übertreten. Jungen stellen etwa zwei Drittel der in Erziehungs�beratungsstellen und schulpsychologische Dienste geschickten Kinder. 

Der Überrepräsentanz von Jungen in den Sonderschulen entspricht auch ihr schulisches Vor�ankommen: Sie blei�ben häufiger sitzen als Mädchen. Der Jungenanteil Verhaltensgestörter in den Sonderschulen von 79% gibt zu denken. Ich vermute, daß bereits in den Kindergärten der Jungenanteil in dieser Kategorie er�höht sein dürfte. 

Herb Goldberg (Goldberg, 1977, S 180 ff)  faßt breit angelegte Untersuchungen über Kinder in Amerika zu�sam�men: 

- Jungen neigen schon im Kindergarten mehr zu Verhaltensstörungen (seltsames oder bizarres Beneh�men, In�trovertiertheit, kurze Aufmerksamkeitsspanne, Passivität, Hyperaktivität, Negati�vismus, Nervosi�tät, man�gelnde Bewegungskoordination, Ablenkbarkeit und die Unfähigkeit sich zu entspannen) als Mädchen.

- Bei 12000 Schülern wurde die von ihnen erreichte Punktezahl auf einer Männlichkeitsskala  mit ihren Schul�noten verglichen: Sehr gute Schulnoten der Schüler korrelierten mit der Einstu�fung weibisch oder so�gar weib�lich.

- Eine Klinik in Michigan gab einen Bericht über 500 dort behandelte verhaltensgestörte Kinder heraus. 380, also mehr als zwei Drittel von ihnen waren Jungen, wobei folgende Symptome gehäuft beobachtet wurden: Schlechte schulische Leistungen, Legasthenie, Aggressivität, Hyperagilität, Neigung zu Dieb�stahl, Verhal�tensprobleme, kaum Beziehungen zu Altersgenos�sen, Wutausbrüche, Angst.

- Autismus, die schwerste Form von Kindheitsschizophrenie wird bei Jungen drei - bis viermal so häufig dia�gno�stiziert wie bei Mädchen. Die Diagnose Schizophrenie wird bei Jungen um 42 % häufiger gestellt als bei Mädchen. Der Jungenanteil in psychiatrischen Kliniken ist um 150 % höher als der der Mädchen.

Die bisher dargestellten Daten lassen Jungen, im Gegensatz zur landläufigen Meinung, als das schwä�chere Ge�schlecht erscheinen. Forschungen, die versuchen, die körperlichen und seelischen Störungen von Jungen in Zusammenhang mit ih�rer geschlechtsspezifischen Lebenssituation zu bringen, gibt es Schnack und Neutzling zufolge noch nicht. "Die mög�licherweise geschlechtsspezifische Dynamik, mit der Jungen Krankheitssymptome ent�wickeln, wird systematisch vernachlässigt" (Schnack / Neutzling, 1990, S 112).  Was für die "großen Män�ner" bereits fest�gestellt wurde, gilt auch für die "kleinen Männer": Ihnen gilt kaum oder nur einge�schränkt das Interesse einer von männli�chen Vor�stel�lungen geprägten Forschung.



Die brüchige Identität von Jungen



In der Regel ist die erste tiefe Liebesbeziehung  eines  jeden Menschen die zur Frau, seiner Mutter. Sie gebiert die Kinder, stillt sie, trägt hauptsächlich Verantwortung für sie usw. Ursula Scheu kritisiert vor dem Hintergrund empi�rischer Untersuchungen, daß Jungen bereits in den ersten Lebensmonaten von ih�ren Müttern bevorzugt  behan�delt werden (Scheu, 1977).  Andere Untersuchungen (Hagemann - White, 1984) kommen zu gegenteili�gen Er�gebnissen. 

Wie auch immer sich die diesbezügliche Sachlage verhält - Jungen und Mädchen leben in einer symbio�ti�schen Beziehung zu ihrer Mutter, aus der sie sich zur Personwerdung lösen müs�sen. Herb Goldberg (Goldberg, 1977), Christiane Olivier (Olivier, 1991) und Carol Hagemann-White (Hagemann-White, 1984) sind der Auffas�sung, daß das Ende der symbiotischen Bezie�hung Jungen (und auch Mädchen) traumati�sche Erfahrungen be�reitet: 

In der frühen Kindheit nahezu ausschließlich von Frauen umgeben, erhalten Jungen eine "starke weibli�che Prä�gung" (Goldberg, 1977, S 46). Irgendwann in den ersten Lebensjahren entdecken Jungen, daß sie nicht so sind und sein können wie die Mutter. Sie müssen die Identifikation mit der Mutter aufgeben um ihre ei�gene männliche Identität aufzubauen: "Diese ihm am nächsten stehende Erwachsene ist das, was er nicht sein darf, um ein Mann zu wer�den. So wird sein Geschlecht als Nicht-nicht-Mann bestimmt" (Hagemann-White, 1984, S  92).

Da Väter in der Industriegesellschaft keine positiv besetzten Identitätsfiguren und auch  im Erziehungs�pro�zeß kaum präsent sind, entsteht Männlichkeit "in der negativen Abgrenzung von Weiblichkeit und nicht in der posi�tiven Identifikation mit männlichen Vorbildern" (Hollstein, 1991, S 138).  Ursprünglich vom Weibli�chen geformt, muß der Junge auf seinem Weg zur männlichen Identität  weibliche Anteile in sich abspalten und damit "einen großen Teil seiner tiefsten Identifikationen ableugnen und verdrängen" (Goldberg, 1977, S 89). Dem in unse�rem Kulturkreis universellen und exklusiven frühkindlichen Bezie�hungssetting Mutter-Sohn, in dem der Mutter alleine die Rolle der Erzieherin zugeschrieben ist, entrinnt der Mann, laut Olivier, "gezeichnet von Mißtrauen, Schweigen und Frauen�feindlichkeit, kurz gesagt: mit all dem, was die Frau ihm vorwirft" (Olivier, 1991, S 58). In der Kindheit der Jungen und ihrer schwieri�gen männlichen Identitätsfin�dung sind somit Ambivalenz und Ab�lehnung dem Weiblichen im allge�mei�nen und Frauen im Besonderen gegenüber, seien dies nun Partnerinnen, Geliebte, Kolle�ginnen usw., be�gründet (der Frage nach der Bedeutung der Väter für ihre Söhne werde ich  im Kapitel 2, S 36) nachgehen).

Die männliche Identitätsfindung ist gekennzeichnet von Brüchen, der Abwendung vom Weibli�chen und der Ne�gation der eigenen weiblichen Anteile in sich. Zu dieser schwierigen Ablösung von der Mutter, den nicht vor�han�denen Identifikationsmöglichkeiten der Jungen mit präsenten Vätern und Männern gesellt sich hinzu, daß Jungen empirischen Untersuchungen folgend, "unter erheblichen Druck gesetzt (werden), Verhaltens�weisen zu überneh�men, die als 'mädchenuntypisch' gelten" (Hagemann-White, 1984, S 137).

Bernie Zilbergeld beschreibt die im Vergleich zu Mädchen frühere Entwöhnung der Jungen von zärtli�chem Körper�kontakt durch die Eltern, wobei Mütter entweder einer befürchteten Sexuali�sierung ihrer Be�ziehung zum Sohn ausweichen oder befürchten, wie das die Väter auch tun, ihre Söhne durch zuviel Kör�perkontakt zu ver�weichli�chen. Die Väter, in einer Kultur aufgewach�sen, die liebevollen Körperkontakt  zwischen Män�nern ne�giert, berühren "ihre Söhne nach der frühen Kindheit kaum noch" (Zilbergeld 1992, S 91).   

Die großen schwachen Männer:



Ähnliches, wie oben bei den Jungen dargestellt, läßt sich auch bei den erwachsenen Männern nachvoll�zie�hen: Im Bezug auf ihre körperliche und psychische Verfassung sind sie im Vergleich zu den Frauen das schwächere Ge�schlecht. Indikatoren dafür sind 

	- die Gefahr für Männer häufiger an verschiedenen Krankheiten zu  erkranken;

	- die geringere Lebenserwartung von Männern und damit verbunden ihre Übersterblichkeit in fast allen    

  Altersgruppen im Vergleich zu Frauen;

	- die höhere Selbstmordrate von Männern;

	- das bei weitem höhere Unfallsrisiko von Männern.



Herb Goldberg spricht in diesem Zusammenhang vom Risiko ein Mann zu sein und dem unse�rer Kultur in�ne�woh�nenden Mythos, demzufolge "es der Mann besonders gut hat" (Goldberg, 1977, S 177). Walter Holl�stein meint, der Mann sei "das schwächere Geschlecht" (Hollstein, 1991, S 231), soferne es um seine kör�perliche und psychische Verfassung geht. 

Nationale und internationale Vergleiche zwischen Männern und Frauen belegen eindeutig, daß Männer hin�sicht�lich ihres Gesundheitszustandes, der Sterberate und einer Reihe anderer Fak�toren Frauen ge�gen�über im Hinter�treffen sind. Eine der beiden großen amerikanischen Män�nerorganisationen, die "Free Men" (Hollstein, 1991, S 134), kommt zum Ergebnis  (vgl. auch: Hollstein 1992; Goldberg, 1977, Gold�berg, 1988, Goldberg, 1990), daß

	- Frauen die Männer im Durchschnitt um acht Jahre überleben;

	- Männer sich dreimal so häufig umbringen wie Frauen;

	- 75 % aller Mordopfer Männer sind;

	- nur 10 % der Männer in Sorgerechtsfällen obsiegen;

	- die überprüfte Mehrzahl von Schulproblemen Jungen betrifft;

	- das Verhältnis von Männern zu Frauen im Gefängnis 25 zu 1 ist;

	- zwei Drittel der Notfallpatienten Männer sind;

	- zwei Drittel aller Schulwiederholer Jungen sind;

	- Männer zu 25 % weniger zum Arzt gehen aber bei Krankenhausaufenthalten um 15% 

	  länger hospitalisiert sind;

	- 80 % aller Todesfälle von Jungen im Alter zwischen 15 und 24 Jahren durch Unfälle, 

	  Suizid und Totschlag verursacht werden.



Eine Reihe von Untersuchungen belegt, daß Frauen im Durchschnitt gesünder sind als Männer. Sie ver�fü�gen über ein aktiveres und widerstandsfähigeres Immunsystem, und in Verbindung damit, über eine bes�sere Krankheitsab�wehr. Offensichtlich werden sie auch besser mit Lebens�krisen, etwa durch Schei�dung, Trennung vom oder Tod des Partners verursacht, fertig. In diesem Zusammenhang spricht Goldberg von einer "profunden Abhängigkeit des Mannes von der Frau" (Goldberg, 1977, S 21 ff), die sich in den ge�häuf�ten Er�krankungen und Todesfällen von Männern niederschlägt:



	- Geschiedene Männer haben eine Sterberate, die dreimal so hoch liegt wie die der geschiedenen Frauen.

	- Bei Witwern tritt der Tod, verursacht durch Krankheiten der Koronaraterien, um 40% 

	  häufiger ein, als die statistische Erwartung es vermuten ließe.

	- Männer, verglichen mit Frauen im selben Status (ledig, geschieden, verwitwet), weisen eine erheblich 

	  größere Wahrscheinlichkeit auf, Insassen einer Heilanstalt zu   werden. 	

	- Männer, deren Mutter kürzlich verstorben ist, neigen signifikant häufiger zum Selbstmord als andere.

	- In einigen Gegenden Amerikas weisen Junggesellen eine mehr als viermal so hohe Selbstmordrate  

	  auf als unverheiratete Frauen.



In Österreich - wie übrigens in fast allen Industrieländern - ist die Übersterblichkeit der Männer in nahezu allen Altersgruppen größer, als die der Frauen. Von den 15 bis unter 30- jährigen sterben in Österreich mehr als drei�mal so viele Angehö�rige des männlichen Ge�schlechtes. Eine Trendumkehr, die höhere Sterblich�keitsrate von Frau�en, ist ab der Altersgruppe der 75 - 80- jährigen auszumachen. Zu erklären ist  dies durch die weitaus hö�here Anzahl von Frauen in diesen Altersgruppen.�

Die hohen Sterberaten der Männer, bedingt durch Herz - und Kreislauferkran�kungen, Erkrankungen der Atem�wege und des Verdauungstraktes, Unfällen, Mord und Selbst�mord, legen die Vermu�tung nahe, daß hiebei Fakto�ren wirken, die in der Persönlichkeit der Männer und  damit auch in ihrer So�zialisation, ihrem Weg zum Mann - Werden - und Sein begründet sind. 





Dimensionen traditioneller Männlichkeit



Männlichkeit geht heute mit einer Vielzahl von Bedrohungen für den einzelnen Mann, für Frauen, Kinder und die Umwelt einher,  was unter anderem die dringende Notwendigkeit der Veränderung von Männern mitein�schließt. Diese Form von Männlichkeit wird in der Literatur immer wieder mit dem Terminus "traditionelle Männlichkeit" beschrie�ben. Traditionelle Männlichkeit äußert sich durch verschiedene Einstellungen und Verhaltensweisen, die unten näher dargestellt werden.



Das eingeschränkte Gefühlsleben von Männern:



Weiter vorne habe ich die schwierige Ablösung der Jungen von ihren Müttern beschrie�ben; männliche Identi�täts�findung geht einher mit der Abwendung von der Mutter und der Ablehnung von Weib�lichkeit  und der Negie�rung und Verdrängung eigener weiblicher Anteile in sich. Goldberg spricht in die�sem Zu�sammen�hang vom "Weiblichkeitskomplex" (Goldberg, 1988, S 23): In seinem Ringen um Männ�lichkeit stellt der Mann alles, was mit dem Attribut weiblich versehen ist in Frage, gleichgültig, ob es sich hiebei um weibliche Aktivitäten, Interes�sen, Berufe, Einstellungen oder um Kleidung, Farben etc. handelt.

In der Regel erfahren Jungen irgendwann in ihrem Leben, daß ihre Gefühle, die Äußerung ihrer Gefühle und Be�dürfnisse nicht erwünscht sind.  Von Jungen wird erwartet, daß sie Gefühle wie Schwäche, Schmerz, Angst und Trauer unterdrücken.  

Die männliche Sozialisation veranlaßt Jungen und Männer dazu,  sich auf das Außen hin zu orientieren. In Ausbil�dung und Berufsleben auf Karriere, Leistung und Erfolg fixiert und zumeist nur einseitig gefor�dert, spal�ten sie die dabei nur störenden Anteile ihres Gefühlslebens ab. Cardelle vergleicht den Prozeß der Unter�drückung und Ab�spaltung der Gefühle bei den Män�nern mit einer Strangulierung (Cardelle, 1988, S 60 ff), mit einer gewaltsamen Trennung von Körper und Geist, die den Mann seiner Ganzheit als denkendes und fühlen�des Wesen beraubt. Cardelle meint, Männer "haben Schwierigkeiten, Gefühle zu entdecken, die zu ihren Ge�dan�ken, Bildern und Handlungen passen. Die Gefühle von Männern sind oft Fragmente von Trau�rigkeit, Verlust und Ablehnung, die in Wut und Ärger verborgen sind" (Cardelle, 1988, S  77). 

Goldberg kommt zum Schluß, der wirkliche Schrecken des Mannes seien seine Gefühle. Nahezu alle Ge�fühle, Emotionen und Bedürfnisse des Mannes sind geknebelt. Männliche Identifikationsfiguren und Helden  "tragen dieselben spezifischen Charakteristika: emotionale Verschlossenheit, besonders betonte Unab�hängigkeit, Zu�rückhaltung, Undurchschaubarkeit, seelische Unverwundbarkeit, alles in allem eine sehr ge�ringe Bandbreite des äußeren Aus�drucks" (Goldberg, 1977, S 50 ff). 



Trauer und Tränen



Sätze, wie  "Schaut euch diese Heulsuse an - weint wie ein Mädchen!" oder: "Aber du bist ja schon so ein gro�ßer Junge und weinst noch?", graben sich tief in das Bewußtsein von Jungen ein und behindern sie nachhaltig als erwach�sene Männer ihren Gefühlen, ihrer Trauer Ausdruck zu verleihen. Ich kann mich erin�nern, daß ich ab ca. meinem zwölften Lebensjahr, zu der Zeit, in der mein Vater mit allem Nachdruck be�gonnen hat, mich zu einem Mann zu erzie�hen, aufgehört habe zu weinen und mir über viele Jahre hinweg nicht mehr gestattet habe, meinen Trä�nen, meiner Trauer freien Lauf zu lassen. Ich habe nicht nur gelernt, meine Tränen hinunter�zuschlucken, ich habe auch gelernt, meine diesbezüglichen Gefühle "wegzustecken", sie gar nicht mehr zu spüren. Erst im Verlauf eines sehr mühsamen  therapeutischen Pro�zesses habe ich den Zugang zu meiner Trau�er und meinen Tränen wieder�gefunden. Soweit zu meinen bio�graphischen Anmerkungen.  

Weinende Männer verursachen Unbehagen, häufig gepaart mit der klammheimlichen Aufforde�rung, sie mögen sich doch "beherrschen", "einbremsen" oder "sich nicht so gehen lassen"; vielfach wird ihnen auch mitgeteilt, daß "Männer so etwas nicht tun sollten". Sie tun es wirklich kaum: Mir sind - von einigen weni�gen Ausnahmen abgese�hen - kaum Situationen erinnerlich, in denen ich jemals einen Mann weinen ge�sehen habe; Freunde und mir be�kannte Männer berich�ten über ähnliche (nicht gemachte) Erfahrun�gen.  



Angst



Männer wagen es vielfach nicht, sich Ängste einzugestehen. Angst zeigen paßt nicht zu männlichen Tu�genden wie Stärke, Härte gegen sich selbst, entschlossen und unerschütterlich etwas in Angriff nehmen etc. Männer ha�ben vor vielem Angst:

- Als Kind mit Stigmatisierungen wie "Feigling", "Angsthase", "Schlappschwanz" oder "Heulsuse" konfron�tiert, lernen Jungen bald, ihre Ängste zu unterdrücken. Sie dürfen nicht ängstlich sein, was gleichzusetzen ist mit mäd�chenhaft, weibisch sein. 

- Sie haben Angst, Schwächen sich selber und anderen gegenüber einzugestehen, wirklich einmal schwach und auf Hilfe angewiesen zu sein. In der Umkehrung heißt das: Männer haben Angst davor, nicht stark genug zu sein oder auch nur den entsprechenden Anschein in ihrer Umgebung zu erwecken.

- Männer haben Angst zu versagen, nicht mehr so zu "funktionieren", wie es von ihnen erwartet wird, wie sie es selber von sich erwarten, sei dies im Berufsleben, Sport, in ihren Beziehungen und ihrer Sexualität.

- Männer haben Angst vor Frauen in mehrfacher Hinsicht: 1) Frauen tun sich im Vergleich zu Männern leichter ihre "Ängste, ihre Unsicherheit, ihre Gefühle zu erkennen" (Johnen; in: Steibl, 1993, S 111 ff) zu ge�ben. Sie re�präsen�tieren  damit  einen Bereich, den Männer tunlichst ver�meiden, der sie verunsichert und ih�nen Angst macht. 2) Wie oben dargestellt, veranlaßt die männliche Sozialisation und Identitätsfin�dung Männer dazu, ei�gene weibliche An�teile (bei sich) zu negieren und abzuspalten: Männer dürfen nicht so sein wie Frauen - weib�lich und emotional offener - und wenden beträchtliche Energie zur Erlangung dieses Zie�les auf. 3) Männer empfinden Angst oder Neid vor der Gebärfähigkeit von Frauen, vor deren Fähigkeit Le�ben in die Welt zu set�zen. Möglicherweise sind diese Empfindungen der Antrieb für die for�schende und er�finderische Kreativität von Männern, deren Kehrseite die weltweite Bedrohung allen Le�bens ist. 4) Schließ�lich und endlich haben Männer Angst vor Frauen, weil sie im sexuellen Zusammen�sein mit ihnen zutiefst mit ihrem Selbst und ihren Gefühlen konfrontiert werden.

- Die Angst der Männer vor den Frauen gehört meines Erachtens auch zur Kategorie der Angst der Män�ner vor Nähe: Nähe und Verbundenheit zu anderen Menschen herzustellen oder zuzu�lassen fällt Män�nern oft schwer, löst in ihnen Ängste aus.



Die Unterdrückung und Leugnung, das Nicht-Wahrhaben-Wollen von Ängsten, ist in ihren Auswirkungen für Män�ner in mehrfacher Hinsicht fatal: "Sie bleiben gefangen in dem Käfig Männlichkeit" (Johnen, in: Steibl, 1993, S 123), aus dem sie nicht oder nur mit großen Mühen  ausbrechen können. Der Angst nicht ins Auge sehen, heißt für die Betroffenen sich vor ihr zu verstecken, vor ihr zu flüchten oder sie zu be�kämpfen und damit einen großen Bogen um die von der Angst berührten Persönlichkeit oder Bereiche des Selbst zu ma�chen. Die Unter�drückung von Ängsten führt zu einer Ausklammerung wesentlicher Teile der je eigenen Be�trof�fenheit und damit auch zu einer herabgesetzten Möglichkeit, angesichts angstaus�lösender Problemfel�der, adäquat reagie�ren und interagie�ren zu können. Die Verdrängung von Angst schnürt ein, ist ein Prozeß, der, wie oben darge�stellt, laut Cardelle und Goldberg mit Termini wie Strangu�lierung und Einengung umris�sen werden kann und die Betroffenen ihrer Mög�lichkeit als ganzes Wesen zu empfinden und zu handeln beraubt.  "Das Annehmen und Meistern der Angst, " schreibt Fritz Riemann in Grundformen der Angst, "bedeutet einen Entwicklungs�schritt, läßt uns ein Stück reifen. Das Ausweichen vor ihr und vor der Ausein�andersetzung mit ihr läßt uns da�gegen stagnieren; es hemmt un�sere Weiter�entwicklung und läßt uns dort kindlich blei�ben, wo wir die Angst�schranke nicht überwinden" (Riemann, 1975, in: Schnack / Neutzling, 1990, S 147).

Das Abspalten, Nicht-Wahrhaben-Wollen und Verdrängen von Gefühlen / Ängsten führt, wie ich exem�pla�risch am Beispiel der Ängste Frauen gegenüber ausführen werde, zur Abwertung der angst - oder ge�fühlsauslösen�den Ereignisse und Personen: Die Kulturgeschichte ist voll mit Versuchen von Männern, sich über die Frauen zu erhe�ben. Pythagoras meinte, es gäbe "ein gutes Prinzip, das die Ordnung, das Licht und den Mann ge�schaffen hat, und ein schlechtes Prinzip, das das Chaos, die Finsternis und die Frau ge�schaffen hat" (Hollstein, 1991, S 123). Die Körperlichkeit betreffend ist für Augustinus "der Leib eines Man�nes über den einer Frau um so viel erhabener, als es die Seele über den Körper ist" (Augustinus, in: French, 1985, S 165). Über das weibliche Geschlecht wußte Immanuel Kant zu berich�ten, daß es als Tor�heit ansieht, "sich um etwas mehr als seine eigenen Angelegenheiten zu kümmern. Das ist sehr gut. Die Männer erholen sich bei ihnen von den öffentlichen Angelegenheiten" (Kant, in: French, 1985, S 165). Ar�thur Schopenhauer war der Auffassung: "Schon der Anblick der weiblichen Ge�stalt lehrt, daß das Weib we�der zu großen geistigen noch körperlichen Arbeiten bestimmt ist. Es trägt die Schuld des Lebens nicht durch Tun, sondern durch Leiden ab, durch die Wehen der Geburt,... die Unter�würfigkeit unter den Mann ... Die heftigsten Leiden, Freuden und Kraftäuße�run�gen sind ihm (dem Weib, Anm. d. Verf.) nicht beschieden; son�dern sein Leben soll stiller, unbedeutsamer und gelinder dahinflie�ßen als das des Mannes, ohne we�sentlich glück�licher oder unglücklicher zu sein" (Schopenhauer, in: French, 1985, S 165). Bündiger bringt es Fried�rich Nietzsche in "Also sprach Zarathustra" auf den Punkt: "Das Glück des Mannes heißt: ich will. Das Glück des Weibes heißt: er will" (Nietzsche, 1985,  S 59). 



Macht - Kontroll - und Wettbewerbszwänge



Goldberg meint: "Unsere Gesellschaft wimmelt von ... erfolgreichen Zombies in Gestalt von Geschäfts�leu�ten, Automobilisten, Golfern und Playboys. Sie spielen nach den Regeln des Männlichkeitsspieles, sie ha�ben den Kontakt zu ihren Gefühlen verloren ... Nach diesen Defini�tionen richten sie ihr ganzes Leben aus, sie sind die Helden, die Zuchthengste, die Versorger, die Krieger, die Erbauer von Weltreichen, die Furcht�losen" (Goldberg, 1977, S 10).  Hier klin�gen männliche Superlative an, die mit den Adjektiven grö�ßer, schneller, bes�ser, stärker, auto�nomer, unabhängiger, geachteter, furchtloser usf. umschrieben wer�den kön�nen. 

Von klein auf lernen Männer, ihren "Selbstwert über Konkurrenz und Machterwerb zu bestim�men" (Hollstein, 1991, S 124). Eine Reihe von AutorInnen kommt zum Ergebnis, daß männli�che Sozialisation einseitig reduziert ist auf die Vermittlung von Leistung und Erfolg. Konkurrenz untereinander erleben Jun�gen bereits im Kindergar�ten, in der Schule, beim Sport, in der Frei�zeit, beim vielleicht zögerlichen Blick und schamhaften Vergleich der Größe ihres Penisses u.v.a. Männer müssen im Berufsleben "ihren Mann" stel�len, wohingegen Frauen zwischen den Berei�chen Haushalt und / oder Berufstätigkeit wählen können, ohne dabei wesentlich in Kon�flikt mit gesellschaftlichen Erwartungen oder mit ihrer Identität als Frau zu geraten. Das Nicht-Mitspielen-Wollen in dem Kreislauf "Männer - Macht", der Verzicht auf Macht und Konkurrenz, ist für Männer gleichbedeu�tend mit Niederlage: Wer nicht kämpft, ist kein Mann. 

Männer verfügen gesamtgesellschaftlich gesehen über  den größten Teil von Macht. Sie bestimmen nach wie vor über unsere Zukunft und sind federführend in Entscheidungen, die den privaten und öffentlichen Sektor betreffen. Macht bringt Männern eine Reihe von Privile�gien: Befehlsgewalt, Respekt, Anerken�nung, Geld, Prestige etc. Ob�schon nur eine Minderheit der Männer tatsächlich über Machtpositionen ver�fügt und die Mehr�zahl der Männer überwie�gend fremdbestimmt lebt und arbeitet, ist das feministische Argument, daß auch der unterprivi�legierte Mann von seiner Zugehörigkeit zur sozialen Gruppe der Män�ner in einer Männergesell�schaft profitiert, richtig. 

Der Kehrseite der Macht ist die amerikanische Psychologin Jan Halper nachgegangen. In ihrem Buch "Quiet Des�paration" (Halper, 1988; in: Hollstein, 1992 b, S 31 ff) untersucht sie die "Wahrheit über erfolg�reiche Män�ner" - und die ist ernüchternd:  Fast alle der von Halper befrag�ten Mächtigen sind Sklaven ih�rer Macht�positio�nen, arbeits�süchtig, workaholics und beziehen ihr Wohlbefinden einzig aus ihrer exzessi�ven Arbeits�zeit. Au�ßerhalb dieser fühlen sie sich leer und ausgebrannt. In Tiefeninterviews gestanden 58% der 4126 befragten Männer ein, Jahre ihres Lebens mit ihrer Karriere vergeudet zu haben, um schließlich die Leere und Bedeu�tungs�losigkeit ihres Le�bens zu erkennen. Laut Halper resultiert die Quelle dieser Leidens aus der Tatsache, "daß Männer davon abge�schnitten wurden, wer sie eigentlich sind. Ihnen ist beige�bracht worden, ihre innere Welt zu verleugnen, ihre Ge�fühle zu vermeiden und ent�sprechend vorgegebener Mu�ster zu leben" (Halper, 1988; in: Hollstein, 1992 b S 33). Bloß 23% der Be�fragten äußerten Zufriedenheit mit ihrer Situation. Im Zuge einer Zeit des Selbstzweifels hat�ten sie ihre Prioritäten neu gesetzt: Die zufriede�nen Männer nannten Spaß an der Arbeit, Wachstum und Entwicklung ihrer Persönlichkeit, Wichtigkeit von Familie und Freundeskreis als ihre Prioritäten. Status, Ruhm oder Geld fan�den sich nicht auf ihrer Prioritä�tenliste. 

Das Ringen nach Macht, das Streben nach Leistung und Erfolg im Berufsleben und das einsei�tige Ge�for�dert-Wer�den von Männern im Beruf hat seinen Preis: Während nur wenige Männer in den oberen Eta�gen der Macht sitzen, sind die Mehrzahl aller Männer lohnabhängige Organe ihrer Vorgesetzten. Laut Hollstein weisen inter�nationale Studien aus, daß 75% und mehr aller Männer sich nicht mit ihrem Beruf identifizieren können, wenig berufliche Zufriedenheit erfah�ren und insgesamt den gängigen "Vorstellungen von Karriere und Erfolg nicht ge�recht werden können" (Hollstein, 1991, S 55). Männer be�finden sich in einer doppelten Zwickmühle: Die äu�ßere Anerkennung über Karriere und Erfolg bleibt ih�nen in der Regel verwehrt und die inne�re, die sich durch Wohlbefinden oder Selbstzufriedenheit äußert, ebenfalls. Ähnlich wie Jan Halper meint Bernie Zilbergeld, daß Männer unzufrieden mit ihrem Beruf sind "und unglücklich über ihre Unfähig�keit, gemäß den herkömmlichen Definitionen erfolgreich zu sein. Viele von denen, die Erfolg haben, er�kennnen, wie wenig Glück damit verbun�den ist. Aber die meisten nei�gen dazu, die Schuld bei sich selber zu suchen, anstatt in den Standards und un�realisti�schen Erwartungen, die ihnen die Gesellschaft aufgezwun�gen hat" (Zilbergeld, 1992, S 263). Das Stre�ben nach Macht, Lei�stung und Erfolg im "Außenleben", das einhergeht mit Rationalität, Effizienz in der Aufga�benbewältigung, Egoismus, Ausschalten von Konkurren�ten, Aggressivität etc., fordert die Männer einseitig auf Kosten ih�res "Innenlebens", also ihrer Fähig�keit der emo�tionalen Wahrnehmung, des  emotionalen Ausdrucks. Eli�sabeth Beck-Gernsheim bringt in ihrem Buch "Das halbierte Leben. Männerwelt Beruf. Frauenwelt Fami�lie" diese Aufspaltung des männlichen (und weib�lichen) Lebenszusammenhanges in Außen und In�nen, öffentlich und privat sehr treffend auf den Punkt, wenn sie meint, daß  Berufsarbeit immer auch ein Ein�üben in Verzicht�leistungen aller Art ist: "Verzicht auf viele Hoffnungen, An�sprüche, Pläne, die sich nicht mit der geradlinigen Berufsbiographie vereinbaren las�sen. Verzicht auf viele Bin�dungen und Bezie�hun�gen, auf Erfahrungen der Nähe und Vertrautheit. Sie ist Einpassung in ein Leben, das in wesentlichen Be�reichen einseitig ist ..." (Beck-Gernsheim, 1987, S 77).   

Einen Aspekt von Macht sehe ich darin, Realität, Wahrheit etc.  erklären, definieren und eta�blieren zu wol�len. Der Blick in die Geschichte und die Gegenwart zeigt unglaubliche Gewaltta�ten beim Versuch der Durchsetzung von Ideen, Ideologien und Weltanschauungen, die in der Regel von Männern begangen wur�den und werden. Mas�senmorde, Kriege, Folter, Genozide etc. in der Vergangenheit und der Gegen�wart, mit der Folge von getö�teten, verletzten, ver�stümmelten und psychisch gebrochenen Menschen in einem Aus�maß, das nicht einmal annä�hernd bestimmt werden kann, haben Männer  in ihrem Kampf um Macht und Herrschaft zu verantworten. Ein Struktur�element von Macht und Herrschaft ist meines Erach�tens immer, sich über das  Andere, die Ande�ren, die Anders�denkenden zu erheben, sie notfalls mit Ge�walt zu kontrollie�ren und unterdrücken. Pilgrim sieht in der Machtaus�übung, der "Herr-Schaft", wie er sie nennt, "ein Verhal�ten der Zerstörung. Über andere Perso�nen mehr Macht zu haben, als diese rückwirkend auf den Herr�schenden ausüben können, heißt die anderen mißachten, ver�neinen, einschränken und zerstören" (Pilgrim, 1990, S15). Für Marilyn French ist die Grundlage jeglicher Herrschaft die Herrschaft des Mannes über die Frau. Aus dieser "resultiert die Auf�spaltung der Menschheit in zwei Klassen. Diese erste Stratifikation gibt den Anstoß dazu, wei�tere hierarchische Unterteilun�gen zu ersinnen - in Rassen, soziale und ökonomische Klassen und schließlich in immer kleinere Splittergrup�pen" (French, 1985, S173).

Machtvoll, versehen mit Sprachelementen einer vergangenen, wenn auch nicht fernen kriege�rischen Ver�gan�gen�heit, ist das Vokabular von Politikern und JournalistInnen: Politiker werden in die Schlacht des Wahl�kampfes ge�worfen; eine Wahl muß geschlagen werden; ein Krieg inner�halb einer Partei wird ver�hin�dert; eine vernichtende Wahlschlappe wird eingefahren, Politiker XY wird aus den Reihen seiner Partei hinausgeschos�sen;  der eiserne Besen kehrt; Köpfe wer�den gefordert und ein entsprechendes Rollen ist angesagt; Partei Z schießt aus vollen Rohren, nachdem sie sich ideologisch entsprechend aufmunitio�niert hat; etc.



Homophobie



Als Homophobie bezeichne ich die Angst von Männern, als Homosexuelle betrachtet oder be�zeichnet zu wer�den. Meine eigenen Erfahrungen, wie auch die von Männern, mit denen ich mich diesbezüglich unter�halten habe, las�sen mich vermuten, daß diese Angst bei vielen Män�nern offensichtlich vorhanden ist und sehr tief sitzt: In einer an einem Männerprojekt arbeiten�den Gruppe, an der ich teilgenommen habe, ist im Verlauf der ersten paar Zusam�menkünfte das Thema Homosexualität mehrfach angesprochen wor�den. Immer wieder ist dabei die Sorge ge�äußert worden, die Öffentlichkeit, in die wir uns in fernerer Zu�kunft be�geben würden, könnte uns oder einzelne Gruppenmitglieder mit Homosexualität in Verbindung bringen. Warum diese Befürchtungen angesichts der vielen bestehenden (nahezu) reinen Männergremien und - verbindungen, wie Parlament, Fir�menaufsichtsräte, Gesangs-, Eisschützen-, Modellbau- u.a. Ver�eine,  - Verbände, die zum Teil ausdrücklich Frauen aus ihren Reihen ausge�schlossen haben usw.? Bei diesen Gruppierungen kommt übrigens nicht der leiseste Verdacht hoch, daß es sich hier um eine Gruppe von Ho�mosexuellen handeln könnte. Dieser Frage�stellung nachzugehen fällt mir außeror�dentlich schwer. Sie be�rührt mich in einem Bereich meiner (männlichen) Identität zutiefst: Die "Schattenseite" meiner Befürch�tung (die mir vorerst nicht zu�gänglich gewesen ist), durch die Mitarbeit in der Männerprojektgruppe als Homo�sexueller abgestempelt zu werden, ist mein Wunsch, mein Bedürfnis nach Kontakt und Begegnung mit Männern. 

Hier angelangt möchte ich eine Brücke zu den Erfahrungen und theoretischen Erkenntnissen von Män�nern, die sich mit dem Bereich der Homophobie beschäftigt haben, schlagen:

Männern fällt es schwer  einander nahe zu sein und sich auf einer umfassenden menschlichen Ebene zu be�geg�nen. Hollstein meint: "Homophobie ist die männliche Angst vor Nähe zu anderen Männern und damit ganz eng ver�bunden: die Abwehr von Homosexualität" (Hollstein, Machen Sie Platz, S 1993). Goldberg or�tet in einer herzli�chen und liebevollen Beziehung zwi�schen Männern  eine Bedrohung, "weil sich dahinter eine homose�xuelle Nei�gung verbergen könnte" (Goldberg, 1988, S 23). Cardelle, der sich  mit seiner eige�nen Furcht als homosexuell angesehen zu werden beschäftigte, kommt zum Ergebnis, "daß eine der größ�ten Ängste hetero�sexueller Männer ist, schwul zu sein" (Cardelle, 1988, S  214). 

Wie ein Damolklesschwert hängt die Stigmatisierung "homosexuell", "schwul" oder "Tunte" über Män�nern, die die enge Bandbreite gesellschaftlicher Konvention beiseite lassen und einen liebevollen, ver�trau�ten und kör�perbeton�ten Umgang miteinander haben. Männer, die sich in der Öffentlichkeit - wie Frauen häufig zu sehen sind - mit den Armen eingehakt, händchenhaltend (man beachte die Verniedli�chung) bewegen, fallen auf, bie�ten einen völlig ungewohnten Anblick.

Stuart Miller, Autor des Buches "Männerfreundschaft", wurde bei seinen Recherchen und Gesprächen mit Män�nern über Männerfreundschaft immer wieder mit Fragen und Feststellun�gen, wie "Männerfreundschaft. Soll das heißen, Sie wollen über Homosexualität schreiben?" oder "Sie müssen aufpassen. Natürlich sind Sie sich dessen bewußt, daß man denken wird, Sie schreiben über Homose�xualität" (Miller, 1988, S 16f) konfron�tiert. Darüber hinaus begegnete er in Amerika und Europa "immer wieder der Vorstellung, daß die Angst, als Homosexueller angesehen oder - schlimmer noch - tatsächlich einer zu werden, einer der Haupthinderungs�gründe für innige Freundschaften zwischen Männern sei" (Miller, 1988, S 150).

Homophobie ist eine starke Fessel, die Männer daran hindert, ihre weiblichen�Gefühlsanteile für sich zu erle�ben und anderen Männern gegenüber zum Ausdruck zu bringen.  Männer sind, wie schon dargestellt, auf Lei�stung und Konkurrenz hin orientiert. Der "andere" Mann ist Kon�kurrent, Rivale, Gegner. Aus die�sem Grunde ist das Verhält�nis, sind die Beziehungen zu ande�ren Männern häufig unbefriedigend und oberfläch�lich, weil "nur durch Distanz und Konkurrenz geprägt" (Goldberg, 1988, S  23). 

Ein weiterer Aspekt im Zusammenhang mit der Homophobie ist die verzerrte Sichtweise von Sexualität. Car�delle meint, daß viele Männer nicht in der Lage sind, sexuelle Impulse von ihrer Sehnsucht nach Liebe, Zu�wendung und Körperkontakt zu unterscheiden (Cardelle, 1988, S  210 ff). Nach Zilbergeld wer�den Jun�gen schon früh vom Kör�perkontakt entwöhnt und lernen ihre diesbezüglichen Wünsche und Sehnsüchte zu unter�drücken. Für den er�wachsenen Mann ist schließlich der beste Weg Nähe und Körperkontakt zu haben, "Sex, und die Gleichsetzung von Berüh�ren und Sex verursacht für uns Männer nie enden wollen�de Probleme" (Zilbergeld, 1992, S 92). Von dieser Warte aus betrachtet, mag es nicht verwundern, wenn Männer allzu enge und ver�traute Kontakte mit anderen Männern vermeiden: Sie sind schließlich nicht homo-sexuell ori�entiert.



Freundschaftliche Beziehungen zwischen Männern



Tiefe freundschaftliche Beziehungen zwischen Männern sind selten in der westlichen Gesell�schaft. Dies gilt umso mehr, wenn mit Freundschaft Einstellungen und Verhaltensweisen wie Treue, Zuneigung, Of�fenheit dem Gegen�über, Bereitschaft sich auszutauschen, miteinander durch Dick und Dünn zu gehen, in wechsel�seitiger Weise einander Hilfe und Unterstützung an�gedeihen lassen und ähnliches assoziiert werden. Die auf Freund�schaft beru�henden Beziehun�gen zwischen Männern gestalten sich, wie oben dargestellt, schwierig, weil Männer sich als Rivalen und Konkurrenten am Arbeitsplatz und im privaten Bereich erleben; bei ihnen häufig die latente Angst als Homosexueller enttarnt zu werden vorhanden ist und Männer gelernt haben, gefühlvollen und auf emotionaler Nähe beruhenden Kontakt zu meiden.



Stuart Miller meint über Männerfreundschaft: "Und, wahrhaftig, sie ist selten" (Miller, 1988, S 217). Von  mei�nen eigenen und den vielen mir durch Freunde und Bekannte geläufigen Erfah�rungen ausgehend, komme ich zu ei�nem ähnlichen Ergebnis wie Miller: Nur wenige Männer ha�ben wirkliche Freunde. In sei�nen Betrachtungen über Kameradschaft resümiert Goldberg, es sei in unserer Gesellschaft "durchaus nicht selten, daß ein Mann keine Kameraden oder auch nur gute Freunde hat, sondern im Gegenteil so verbrei�tet, daß man es als normal betrach�tet... . Viele Männer, mit denen ich gesprochen habe, gaben zu, nicht ei�nen einzigen Freund zu ha�ben, dem sie vertrauen, dem sie sich anvertrauen konnten" (Goldberg, 1977, S 131).

Hollstein ist in seiner empirischen Untersuchung "Die Männer. Vorwärts oder zurück" unter an�derem der Frage nach Freundschaft zwischen Männern nachgegangen (vergl. Hollstein, 1992 b). Die Ergebnisse sind nach dem bisher Gesagten wenig überraschend: Nach der Häufigkeit des Kontaktes zu ihrem besten Freund befragt, antwor�teten die Männer wie folgt: 44% der Männer sehen ihren besten Freund kein einzi�ges Mal in der Woche, 41% haben ein- bis zwei�mal Kontakt zu ihrem besten Freund und rund 7% drei- bis viermal. Befragt nach den übli�chen Unternehmungen mit dem besten Freund, ergab sich, daß 54% der Männer miteinander Sport betrei�ben, ins Gasthaus gehen oder Ausflüge machen, 24% in erster Linie über Arbeit, Karriere und Politik reflektie�ren und 19% vor allem über sich sprechen, dem persönlichen Le�bensbe�reich und den entsprechenden Frage�stellungen und Problemen Raum geben. Im Ver�gleich mit Frauen vermissen 74% der befragten Männer bei ih�ren Freunden "das Einfühlungs�vermögen, Gefühle überhaupt, Wärme und Geborgenheit, Sensibilität und (affektive) Sicher�heit" (Hollstein, 1992 b, S 129). Die vorliegen�den Daten lassen den Schluß zu, daß die Mehr�heit der  Männer in der Regel eine einge�schränkte Realität von Freundschaft zwischen Män�nern lebt und auch  keine besonderen Verän�derun�gen in den Beziehungen zu Männern als wünschenswert betrachtet. 69% der befragten Männer gaben an, sich keinen engeren Kontakt zu Männern zu wünschen.



Männliche Ambivalenz Frauen gegenüber



Sam Keen fordert in seinem Buch "Feuer im Bauch. Über das Mann-Sein" (Keen, 1992, S 34 ff) die Män�ner auf, sich von der FRAU zu verabschieden. Von jener Frau, die in der Urzeit Göttin und Schöpferin gewesen ist, in der Biographie eines jeden Mannes Mutter, mit all den bisher dargestellten Verwicklun�gen, und von jener  Frau, die letztendlich auf Männer eine erotisch - spirituelle Macht ausübt.  Männer fürchten die FRAU und ha�ben Strategien entwickelt mit ihrer Furcht umzugehen, indem sie die Furcht und damit auch die Frauen unter�drücken und abwer�ten.

- Der Frau als Göttin und Schöpferin des Lebens begegnet der Mann mit all seinen (männlichen) Göttern, Krea�tionen und Erfindungen. Marilyn French beschreibt in "Jenseits der Macht", wie der Bereich der Trans�zen�denz im Zuge der Jahrtausende von Männern okkupiert worden ist. Vom hohen Ansehen der Frauen und den ursprünglich weiblichen Fruchtbarkeits�göttinnen ist nichts mehr geblieben. Die ver�schiedenen Re�ligionen und ihre entspre�chenden Riten sind nahezu ausschließlich in männlicher Hand und Frauen inner�halb dieser be�stenfalls Teilneh�merinnen und kaum Mitgestalterinnen.

- Die schwierige Situation von Jungen ihren Müttern gegenüber ist bereits beschrieben worden. Die mit der Ablö�sung von der Mutter einhergehende Abspaltung weiblicher Anteile führt bei Männern nicht nur zu einer Einengung ihrer Persönlichkeit; sie hat auch zur Folge, daß Männer diesen frühkindlichen Konflikt in der Folge auf andere Frauen übertragen können - und dies ge�schieht in aller Regel. Christiane Olivier kommt in diesem Zusammenhang zum Schluß, daß der üblicherweise ohne männliche Identitätsfiguren aufgewach�sen Junge als Mann die Spinne sein wird "und wir (Frauen, Anm. d. Verf.) seine Beute auf Le�benszeit, weil wir über seine frü�hen Jahre herrsch�ten..." (Olivier, 1991, S 110). 

Männer fürchten die Frauen, haben Angst vor ihnen, lehnen sie ab, unterdrücken sie und sind doch so es�sen�tiell auf sie angewiesen. Die höhere Krankheitsanfälligkeit, Sterbe- und Selbstmordrate und die ra�schere Wie�derver�heiratung  von Männern nach dem Tod oder der Trennung von ihrer Partnerin sind ein In�diz dafür (siehe vorne). Männer können ohne die Frau nur schwer auskommen und, meint Sam Keen,  wir "können uns in der Nähe der Frauen nicht wohl fühlen, weil wir uns niemals wohlgefühlt haben, wenn sie nicht in der Nähe wa�ren... Wir haben es nicht gelernt, unsere Identität, unsere Ziele, den Sinn unseres Le�bens unabhängig von der Beziehung zu der FRAU zu definieren" (Keen, 1992, S 41). 

Herb Goldberg bezeichnet die hier skizzierte Abhängigkeit des Mannes von der Frau als "Mutter Erde" - Kom�plex (Goldberg, 1977, S 17 ff). Goldberg und Keen sind sich darin einig, daß es für die Männer von großer Be�deutung ist, "Mutter Erde" oder die "FRAU" hinter sich zu lassen, sich von dieser fundamenta�len Abhängigkeit der Männer von Frauen zu lösen und sich auf den Weg zu sich selber zu machen, denn erst, wenn sie sich selber gefunden haben, sind sie in der Lage, ihre Bedürfnisse zu erkennen und ihnen ent�sprechend zu han�deln.

Am Abschluß dieses Abschnittes möchte ich ein Zitat Sam Keen´s präsentieren, den für ihn vielleicht wich�tig�sten Ratschlag seines Mentors zum Thema Männlichkeit: "Sam", sagte er, "zwei Fragen muß sich jeder Mann stellen: Die erste heißt: ' Wohin gehe ich? ' und die zweite ' Wer geht mit mir?` 'Wenn du diese Rei�henfolge durcheinander bringst, kommst du in Teufels Küche" (Keen, 1992, S 26).





Männlichkeit in der Krise



Das Vordringen der Frauen in männliche Bereiche:



In fast allen Bereichen des öffentlichen Lebens, sei dies in der Politik, der Geschäfts - und Be�rufswelt, Kunst etc. übernehmen und fordern Frauen Positionen und Rollen ein, die bislang Männern vorbehalten waren. Das Bil�dungsniveau von Frauen ist in den vergangenen Jahrzehn�ten beträchtlich gestiegen, ebenso das Vordrin�gen von Frauen und Müttern in bislang Männern zugeschriebenen Bereiche.  

Elisabeth Badinter meint, daß mit dem erfolgreichen Kampf der Frauen gegen geschlechtliche Arbeitstei�lung, für das Recht auf Empfängnisverhütung und Abtreibung und der Befreiung ihres Körpers und der Selbstbe�stimmung über ihr Leben, "im überwiegenden Teil der westlichen Welt in weniger als zwei Jahr�zehnten die drei Pfeiler des Patriarchats zusammengebrochen" sind (Badinter, 1991, S 169).  

Frauen heiraten heute später, schließen ihre Berufsausbildung ab und arbeiten vermehrt im Berufsleben und an ihrer Karriere, bevor sie sich - wenn überhaupt -  dazu entschließen, Kinder zu bekommen. Kinder bekom�men sie weniger und erst zu einem späteren Zeitpunkt, als dies früher der Fall war. 

Darüber hinaus stellen Geburt und Kindererziehung  und -betreuung für viele Frauen nicht mehr ein un�über�windli�ches Hindernis dar. Die Zahl der berufstätigen Mütter ist erheblich ge�stiegen. Laut Badinter hat sich die Zahl der berufstätigen Mütter in den USA seit 1940 verzehn�facht. Die Entwicklung in ande�ren In�dustrieländern ist eine ähnliche (Badinter, 1991, S 169).

Frauen sind heute Konkurrentinnen der Männer am Arbeitsmarkt. Sie sind ökonomisch nicht mehr so stark an das Einkommen eines Mannes gebunden, als das noch vor ein, zwei Genera�tionen der Fall ge�wesen ist. Empfängnis�verhütung und Abtreibung geben den Frauen die Macht der Selbstbestimmung im Bereich der Fortpflanzung. Der wirtschaftliche, politische und soziale Aufstieg der Frauen bedingt den Abstieg der Män�ner in eben diesen Berei�chen. Männer befin�den sich heute in einem grundsätzlichen Wi�derspruch zwischen ge�sellschaftlichen Erwartun�gen und Veränderungen und ihrer eigenen (überwiegend traditionellen) Männ�lichkeit. Die Folgen davon sind Ver�haltensunsicherheit, Identitätskrisen, Partner�schafts- und Ehekonflikte, etc.



Die Entmännlichung des Mannes:



Spezifische männliche Eigenschaften wie Kraft, Stärke, Autorität, ausgeprägte Individualität, Forscher- und Pio�niergeist sind durch die vom Mann kreierte technische Umwelt obsolet ge�worden. Brauchte es vor Jahr�zehnten noch eines "ganzen Mannes" um ein Feld zu pflügen, so könnte dies heute ein Kind er�ledigen. Schwerstarbeit wird in zunehmendem Maße von Maschi�nen erledigt. Die technische Arbeitsor�ganisation und Umwelt braucht heute nicht mehr Männer, um zu funktionieren. Sie benötigt den ge�schickten Umgang von Menschen mit Maschi�nen; und den beherrschen Frauen ebenfalls und zum Teil auch besser als Män�ner. Die Errungenschaften der Technik haben den Mann sukzessive entmännlicht. Im Arbeitsprozeß ist er austausch�bar und häufig von Frauen ersetzbar geworden und häufig wird er von diesem freigesetzt, ist ar�beitslos und ei�nes wesentlichen Teiles seiner Identifikationsmöglichkeiten be�raubt.

Empirische Untersuchungen belegen  die Folgen des Wandels der Geschlechterbeziehungen  und -rollen auf seiten der Männer:

Auf die Frage, ob sie stolz darauf  seien, ein Mann zu sein, antworten in Hollsteins Untersu�chung 57% der Männer mit Ja, 33% mit Nein und 10% beantworten diese Frage nicht (Hollstein, 1992 b, S 104). In�teres�sant ist die schichtspezifische Verteilung hinsichtlich der Auffassung von Männlichkeit: Traditionelle Einstel�lungen zur Männ�lichkeit finden sich in Holl�steins Untersuchung durchgehend stärker in der Ober�schicht, der unteren und der obe�ren Un�terschicht, wohingegen kritische Selbstreflexion, Infragestellen und Abweichen von der traditio�nellen Männ�lichkeit am ehesten in der unteren und oberen Mittelschicht anzutreffen sind. 

Männer haben bislang aus dem "Grundwiderspruch der Geschlechterverhältnisse" (Hollstein, 1992 a, S 182), der industriegesellschaftlichen Arbeitsteilung und der männlichen Dominanz im öffentlichen Be�reich scheinbar Nutzen gezogen, indem sie für die Versorgung und Ernährung der Familien überwiegend im Au�ßenbereich tä�tig gewesen sind und im Bereich der öffentlichen Sphäre nachhaltig ihre Interessen vertreten haben. Die bis�lang wenig beach�teten Schattensei�ten der männlichen Hegemonie und  Versor�gungspflich�ten gehen einher mit den oben be�schrie�benen Aspekten traditioneller Männlichkeit: Macht, Konkurrenz, Streß, Härte, emotionaler Panzerung, Kontrolle, Gesundheitsrisiken, einem vielfach als sin�nentleert und verschleißend empfundenen Ar�beitsprozeß ausgesetzt sein etc. 

Paul M. Zulehner hat österreichweit eine Untersuchung an 1500 Männern vorgenommen, die mir noch nicht zu�gänglich ist. Seine vorneweg publizierten Ergebnisse (NEWS, 1993 / Nr. 30, S 132):Dem Bild des traditionellen� Mannes entsprechen 36% der Österreicher, 13% zählt Zulehner zu den neuen und 51% zu den verunsicherten Männern.  Zulehner kommt zum Schluß, daß die La�ge der Männer noch nie so schwie�rig war wie derzeit. "Zwar versuchen sie in immer höherer Zahl, sich den bisher ver�schlos�senen Le�benswelten zu öffnen: Der Familie, der Kindererzie�hung, dem partnerschaftlichen Zu�sammen�leben. Es wird ih�nen aber unge�heuer schwer ge�macht, denn  auf der anderen Seite hat der Mann immer noch unge�heure Er�wartungen zu erfül�len: Er soll beruflich erfolgreich sein, das Geld nach Hause bringen und immer stark sein. ... Die Männer haben keine Ahnung mehr, was eigentlich von ihnen verlangt wird, was ihre ei�gentliche Rolle ist" (NEWS, 1993 / Nr. 30, S 135).

Männer sind heute also im Hinblick auf ihr Mann - Sein verunsichert. Sie lehnen vielfach ihre traditionelle männli�che Geschlechtsrolle ab, wissen aber noch nicht recht, was an ihre Stelle treten könnte. Aus eige�ner Anschauung und Erfahrung und aus dem  Umgang mit anderen Männern ist mir geläufig, daß Män�ner, nach den spezifischen Ausprägungen und Inhalten ihrer ureigensten (männlichen) Identität befragt, schweigen oder zum Aus�druck bringen: "Ich weiß es nicht." 

�





Aspekte zur Vater - Kind - Beziehung



Die Frage nach dem, was ein Vater war, ist oder sein kann, verweist in ihrer historischen Tiefe und ethno�logi�schen Breite auf ein außergewöhnlich breites Spektrum, das hier nicht darstellbar ist. Die Ethnologin De Par�seval listet 20 verschiedene und sehr heterogene Ansichten und Begriffe von Vaterschaft auf (De Par�seval, 1985). 

Wer und was ein Vater ist, kann nur vor dem jeweiligen kulturellen und historischen  Hinter�grund ver�stan�den und erfaßt werden. Ähnliches gilt auch für die Beziehung zwischen den Eltern und ihren Kindern: "Das Ver�hältnis zwi�schen Eltern und Kindern ist ... durch keine "Natur" in einem bestimmten Sinne vorge�geben, son�dern in einem erstaunlich weiten Maß offen, d.h. jeweils durch materi�elle Bedingungen und kulturelle Prägun�gen bestimmt und damit beständigem historischem Wandel unterworfen" (Spillmann, 1980 in: Von Werdt / Welter-Endelin1980, S 29). 

Marilyn French  folgend, ist anzunehmen,  "daß die Menschen der Frühzeit keine Vaterschaft kannten und ma�trilinear organisiert waren. Soweit sie dauerhafte oder über längere Zeit anhal�tende Geschlechtsver�bin�dungen eingingen, waren sie mit größter Wahrscheinlichkeit matrilo�kal" (French, 1985, S 54 f). Die Mutter-Kind-Bezie�hung bildete über weite Strecken der Menschheitsgeschichte die Grundlage der jeweili�gen Ge�sellschaftsord�nung. Ge�schlechtspezifi�sche Arbeitsteilung dürfte es seit dem Beginn der Mensch�heit gege�ben haben. Im Zuge vieler Jahrtausende läßt sich anhand einiger Faktoren - wie etwa der Ent�deckung der Vaterschaft, der Naturbeherr�schung, der Schaffung männlicher Gottheiten, etc. - die Hierar�chisierung der menschlichen Gesell�schaftsordnun�gen in nahezu allen Teilen der Welt nachvollziehen.  Das Patriarchat, das männliche Prinzip der Herrschaft von Männern über Frauen, Kinder, andere Männer, die Natur u.ä., hat sich nahezu universiell auf der ganzen Welt etabliert.



Die Arbeitsteilung zwischen den Geschlechtern



Während in den meisten vorindustriellen Gesellschaften und Kulturen vorrangig für den Eigen�bedarf pro�duziert wurde, zeichnet sich die Produktionsweise der Industrieländer dadurch aus, daß der größte Teil ge�sellschaft�lich geleisteter Arbeit in beruflicher Form erbracht wird. "Beruf ist also", so Elisabeth Beck - Gernsheim in "Das hal�bierte Leben", "die historisch neue Form der Arbeit" (Beck-Gernsheim, 1980, S 48). Berufsarbeit aber kann die Existenzsicherung nicht alleine bewerkstelligen - sie ist verwiesen auf private Alltagsarbeit, eine Arbeit, die außer�halb der beruflichen Tätigkeit stattfindet und somit die "andere, die komplementäre Seite der indu�striellen Produk�tionsweise im allgemeinen und der Berufsarbeit im beson�de�ren" (Beck-Gerns�heim, 1980, S 54) dar�stellt. Ulrich Beck kommt in "Risikogesellschaft...." zum Ergeb�nis, daß die Industriegesellschaft eine moderne Ständegesell�schaft ist. Die Gegensätze zwischen den Ge�schlechtern sind "Produkt und Grundlage  des Indu�striesystems, und zwar in dem Sinne, daß Er�werbsarbeit Hausarbeit voraussetzt. ... Gleichzeitig beruhen die so entstehenden Lagen von Männern und Frauen auf Zuweisungen qua Geburt. Sie sind also insofern der seltsame Zwitter 'moderner Stände'" (Beck, 1986, S 177).



Folgen der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung



Die der Berufsarbeit innewohnenden Logik fordert den arbeitenden Menschen einseitig. Im Be�rufsleben müs�sen soziale Beziehungen und Verpflichtungen, Bedürfnisse und private und fami�liäre Belange der Ar�beitenden ausge�klammert bleiben, also all jenes, was zum  Leben außer�halb der Berufsarbeit gehört. Viel�fach müssen Berufstätige die Versorgung unterstützungsbe�dürftiger Personen, seien dies nun Kin�der, alte Menschen, kranke und behin�derte Personen, an Institutionen wie Krankenhäuser, Altenpflege�heime, Kin�dergärten und -krippen etc. delegieren. Beruf und private Alltagsarbeit stehen im Widerspruch zueinander. Von dieser Warte aus be�trachtet ist der in allen hochentwickelten Industrieländern zu beob�achtende Ge�burtenrückgang als An�passung an jene geheimen Spielregeln der Berufarbeit zu sehen, "in denen für All�tagsar�beit - und erst recht für Alltagsarbeit für andere, d.h. Pflege und Erziehung von Kin�dern -  kein Raum vorgesehen ist" (Beck, 1986, S 63).

Die Abgehobenheit der Bereiche Berufsarbeit - private Alltagsarbeit macht es  den überwie�gend in einem Be�reich Tätigen schwer, Einblick in die Erfahrungen, Notwendigkeiten und Be�dürfnisse der im anderen Be�reich Tätigen zu erlangen. Berufstätige leben in Distanz zu All�tagsanforderungen. Umgekehrt leben die in der Pri�vatsphäre Tätigen in Distanz zu den Anfor�derungen der Berufswelt. Elisabeth Dessai hat in "Auf dem Weg in die kinderlose Gesell�schaft" sehr pointiert auf die Folgen des Auseinanderklaffens von Berufswelt und Famili�enwelt verwie�sen: Woh�nungen, städtebauliche Maßnahmen, u.v.a. sind familien - und kinder�feindlich, weil sie in der Regel von Männern geplant und durchgeführt werden, denen die unmit�telbare An�schauung und Kenntnis über die Bedürfnisse von Kindern und den für sie Zuständigen fehlt. Das folgende Zitat von Dessai macht das Auseinanderklaffen von Be�rufs - und Familienwelt und die ge�ringe Möglichkeit der wechselseitigen Beeinflus�sung dieser Bereiche deutlich: "Wer die Bedürfnisse der Kinder auf Grund ei�gener Erfahrung kennt, ist eben deswegen, weil er Kin�der betreut hat, beruflich weg vom Fenster und kann folglich nichts mitbestimmen. Und wer in den entscheidenden Gremien sitzt, konnte die Position nur des�wegen erlangen, weil er davon Abstand genommen hat, seine Kinder ganztä�gig zu betreuen. Mit anderen Worten: Wer Ah�nung hat, wird nicht gehört, und wer entscheidet, hat keine Ahnung" (Dessai, 1979, S 104).

Die traditionelle Arbeitsteilung zwischen Männern und Frauen begründet in mehrfacher Hinsicht  eine Asymme�trie: Männer müssen  für das Einkommen sorgen und Frauen sind von ihrem Einkommen ab�hän�gig. Hier sind also Lebensmuster vorgezeichnet, die nicht unbedingt mit den je eigenen Wünschen und Be�dürfnis�sen von Männern und Frauen korrespondieren.  Männer und Frauen sind in den Bereichen Berufsar�beit / Hausarbeit je unterschied�lichen Anforderungen ausgesetzt. Berufstätigkeit - mit ihrer Beto�nung von sachlich orientierten  Beziehungen, Ratio�nalität, ökonomischen Prinzipien, Sachzwängen etc. - engt Men�schen ein, for�dert sie einseitig auf Kosten ihrer Spontaneität, ihrer Gefühle, ihrer Bedürfnisse, Phantasie,  klammert familiäre und sonstige Beziehungen und Bedürfnisse aus etc. und hat zur Folge, "daß das unmit�telbare Leben immer mehr zu einem "Störfaktor" seiner   Berufsarbeit wird" (Beck-Gerns�heim, 1980, S 81). Die private Alltagsarbeit - die Hausarbeit, die Erziehung von Kindern, die Beziehungsar�beit, die Sorge für ein emotional  warmes Klima im familiären Bereich stellt das typische Betätiguns�feld der Frauen dar, das viel�fach unbeachtet bleibt, gering ge�schätzt wird, ohne den aber die Berufstä�tigkeit - und mit ihr das Funktionie�ren der Industriegesellschaft - nicht möglich wäre.  

Die hochentwickelte Industriegesellschaft gründet auf der Teilung zwischen öffentlich und pri�vat und, in ih�rem traditionellen Zuschnitt, auf einer fast ausschließlichen Aufspaltung in männ�lich - Berufsarbeit - Pro�duktion und weiblich - Hausarbeit - Reproduktion. Diese Teilung stellt laut Pilgrim "für beide Ge�schlechter eine Bedrohung ihrer Lebensbedürfnisse dar" (Pilgrim, 1983, S 228), die zunehemend mehr Männer und Frauen nicht mehr auf sich nehmen wollen. Männer und Frauen haben begonnen, sich aus althergebrach�ten Rollenzwängen zu lösen und an partnerschaftlichen und individuellen Möglichkeiten zur Verbreiterung ihres Lebenszusam�menhanges zu arbeiten - ein Unterfangen, das, wie im folgenden dar�gestellt wird, in ei�ner Zeit, die gekennzeichnet ist von Brüchen und großen Veränderungen, nicht einfach ist.

Biographische und demographische Veränderungen der Neuzeit



Als herausragende Veränderungen sind hier anzuführen:

- Der Ausbildungsstand von Frauen und Männern hat sich in den vergangenen Jahrzehnten - ausgehend von der Bildungsexpansion in den 60er Jahren - sukzessive anzunähern begonnen.  

- Waren Frauen früher in der Regel aufs Dasein für andere - also auf den engen Kreis der Familie - ein�ge�stellt und verwiesen und bedeuteten Heirat und Kinderkriegen für die Frauen jahrzehnte- oder lebens�lan�gen Aus�stieg aus dem Berufsleben, so hat sich heute die diesbe�zügliche Einstellung von Frauen ge�ändert: "Die Aus�schließlichkeit von Erwerbstätigkeit oder Familie wurde um zahlreiche Alternativen erwei�tert, wo�von als wich�tigste die Bedeu�tungszu�nahme kontinuierlicher weiblicher Erwerbsarbeit ... und die steigende Erwerbsbeteili�gung ver�heirateter Mütter zu nennen sind" (Lebenswelt Familie, S 235). Immer mehr Frauen beziehen lebens�lange Berufstätigkeit, mit einer Unterbrechung von einigen Jahren zwecks Kindererzie�hung, in ihr Lebenskon�zept ein und weichen von der Normalbiographie der traditionellen Haus�frau und Mutter ab.

- Umgekehrt läßt sich ein Trend in die Richtung feststellen, daß Männer sich verstärkt im Be�reich der Fami�lie und des Haushaltes zu engagieren begonnen haben. Sie tun hier heute zwar mehr als eine Gene�ration zuvor ihre Väter - aber von Halbe-Halbe, der Teilung familiärer Ver�sorgungsleistungen im Rahmen der All�tagswelt, kann noch längst nicht die Rede sein. 

- Die Beziehungsmuster zwischen Männern und Frauen unterliegen seit den letzten Jahrzehn�ten  einem stän�digen Wandel: 

- Seit 1961 ist in Österreich der Anteil der Alleinlebenden um 4% gestiegen (Vergl. hiezu und in der 

  Folge: "Lebenswelt Familie").

- Parallel zu dieser Entwicklung zeigt sich ein geändertes Heiratsverhalten, das sich durch  folgende 

  Trends kennzeichnen läßt: Das Erstheiratsalter steigt, die Heiratshäufigkeit geht   zurück und die 

  Häufigkeit vorehelichen Zusammenlebens nimmt zu.

- Ähnlich wie in allen Industrieländern, in denen vom rechtlichen Standpunkt die Ehescheidung möglich 

  ist, lag  in Österreich  1988 die Gesamtscheidungsrate bei 29,5%. Das bedeutet, daß in Österreich 3 von 10 (in den USA ca. 5 von 10) der in den 80er Jahren geschlossenen Ehen früher oder später wieder geschieden werden. Die (ehelichen) Beziehungen haben damit zunehmend den Cha�rakter von Exklusivität und Dauer - bis daß der Tod euch scheidet - verloren und sind in ihrer temporären Be�grenzung zu einer massenhaften Erscheinung geworden.

- Verschiedene Faktoren (etwa höheres Bildungsniveau der Frauen, längere Verweildauer in Bildungsein�rich�tun�gen, der Wunsch von Frauen sich vor der Geburt des ersten Kindes beruflich zu etablieren, ver�bes�serte Verhü�tungsmöglichkeiten, Liberalisierung des Schwangerschaftsab�bruches, der hohe zeitliche, öko�nomische und emo�tionale Aufwand, den Kindererziehung heut�zutage kennzeichnet, die steigende berufli�che und damit auch ökono�mische Unabhängigkeit von Frauen u.v.a.) haben dazu geführt, daß Frauen später und weniger Kinder gebären als das noch vor einigen Jahrzehnten der Fall gewesen ist: 1965 hat die Gesamtfruchtbarkeits�rate (die Anzahl geborener Kinder / Frau) 2,7, 1975 1,8 und 1988 1,44 betragen.   

- Österreichweit nimmt der Anteil kinderloser Paare unter 40 Jahren von 16,1% (Volkszählung 1971) auf 20,9% (Mikrozensus 1988) zu. Eine ähnliche Entwicklung läßt sich übrigens auch in einer Reihe anderer Industrielän�der ausmachen.

Insgesamt läßt sich festhalten, daß in den vergangenen Jahrzehnten eine Aufweichung der ge�schlechts�spezi�fischen Arbeitsteilung stattgefunden hat: Immer mehr - auch besser qualifizierte - Frauen dringen in die Be�rufswelt und vormals nahzu rein männlich dominierte Bereiche vor und wenden sich von der Per�spektive der "nur - Mutter - Hausfrau" ab, Männer beginnen immer öfter an der Sinnhaftigkeit ihrer starren Orientierung an Beruf und Karriere zu zweifeln und sich im Bereich der Familie und des Haushaltes mehr zu engagieren. Im Zuge dieses Prozesses werden die Stereotypen der geschlechtspezifischen Sozialisa�tion aufgebrochen. Holl�stein be�richtet in seiner Un�tersuchung über die Männer, daß "ein Drittel der deut�schen Männer sich für eine Aufteilung ihrer Arbeitsexistenz in Erwerbstätigkeit und Hausarbeit zu glei�chen Teilen aus�spricht..." (Hollstein, 1992 b, S 125f), wobei viele Männer darüber klagen, keine oder nur unzu�reichende Möglichkeiten für die Durchsetzung der von ihnen gewünschten Aufhebung der ge�schlechts�spezifischen Arbeitsteilung vorzufinden - seien dies nun Teilzeitarbeitsplätze, Karenz�jahr(e) für Väter etc. Väter, die sich in den Bereichen der Familie und der Haushaltsführung verstärkt engagieren möchten, sto�ßen auf Probleme, die traditionelle Väter im Rah�men der traditionellen Arbeitsteilung in der Regel nicht ge�habt haben: Sie müssen sich verstärkt mit der oben beschriebenen Kluft, dem Wider�spruch zwischen fami�lialer und beruflicher Welt aus�einandersetzen. 

U. Beck folgend, sind  Männer und Frauen von der enormen Dynamik der Veränderung in den letzten Jahr�zehnten erfaßt worden: Gründete die Industriegesellschaft in ihrem Ursprung auf einer "qua Geburt und Ge�schlecht" (Beck, 1986, S 178) zugewiesenen Arbeitsteilung zwischen den Geschlechtern, so wer�den nach dem Zweiten Weltkrieg verstärkt auch an die Frauen die Anforderungen einer beruflichen Exi�stenz außerhalb der Familie herangetragen. Die Ge�schlechterbeziehungen verlieren somit ihre tradierte Gültig�keit, was Männer und Frauen zu�tiefst verunsi�chert: "Plötzlich wird alles unsicher: die Form des Zu�sammen�lebens, wer wo wie was arbeitet, die Auffassungen von Sexualität und Liebe und ihre Einbindung in Ehe und Fami�lie, die Institution der Elternschaft zerfällt in das  Gegeneinander von Mutterschaft und Vater�schaft ..." (Beck, 1986, S 180).



�Traditionelle Väter

Die väterliche Autorität



In ihrer Untersuchung "Die Männer" beschreibt Helge Pross, daß eine autoritäre Gestaltung der Vaterrolle bis tief ins 20. Jahrhundert hinein gegeben war, wobei diese am ehesten "in denjeni�gen Schichten des Bür�ger�tums, für deren Männer die Trennung von Arbeitsplatz und Wohnung bereits vollzogen war" (Pross, 1984, S 119), ausge�prägt war. Frauen und Kinder standen unter Leitung und Befehlsgewalt des Vaters. Im Grunde stimmte die Machtstruktur der Familie mit der der Institutionen des öffentlichen Lebens, wie Schu�len, Wirt�schaftsbetriebe, Militär, staatli�che Verwaltungen etc. überein. Die väterliche Autorität wurde durch die Rechts�sprechung und noch zusätzlich durch seinen Alleinverdiener oder - ernährerstatus ge�stützt. Der Vater um die Jahrhundertwende war eine starke und mächtige Figur, der Herr im Hause. Die väterliche Au�torität ist eines der Wesensmerkmale tradi�tioneller Väter. 



Der Vater als Ernährer



Fix verankert im Selbstbild des traditionellen Vaters ist seine Berufstätigkeit. Er fühlt sich in der Regel al�leine oder hauptsächlich für die Sicherung des Familieneinkommen zuständig. Mit der Etablierung der in�dustriellen Produk�tionsweise und der mit ihr verbundenen Notwendigkeit der außerhäuslichen Erwerbstä�tigkeit hat sich nahezu uni�versell das Modell der geschlechtlichen Arbeitsteilung in Hausarbeit (Frauen) und Erwerbstätigkeit (Männer) im Rahmen der Kernfami�lie durchgesetzt. Männer wa�ren über weite Strecken - und häufig zur Gänze - des familiären Zusammenlebens Alleinverdiener. Zu ei�nem guten Teil hing das Wohlergehen - der Ausbil�dungsstandard, den Kinder erwerben konnten, Gesund�heitsversorgung, ausrei�chen�de Nahrungsmittel, etc. - der Familienmitglieder vom Einkommen des Man�nes ab. Die Identität tradi�tioneller Väter gründet zu einem we�sentlichen Teil auf deren alleiniger Verant�wortung für die primäre finan�zielle Absicherung der Familie. 

Paul M. Zulehner verweist in seiner Untersuchung "Unterwegs zum neuen Mann?" (Zulehner, 1993, S 176 ff)) auf die Bedeutung, die Männer ihrer Ernährerfunktion beimessen: 41 % der von ihm befragten Männer meinen, die Frau soll für die Kinder und der Mann für die finanzielle Versorgung zuständig sein und 46 % sind der Auf�fassung, daß der Mann in seiner Arbeit seinen persönlichen Sinn findet. Das heißt mit ande�ren Worten: 41 % der Befragten fühlen sich in er�ster Linie nicht für die Kinder  zuständig. 



Die fernen Väter



Traditionelle Väter sind in mehrfacher Hinsicht fern oder distanziert vom familiären Geschehen:

Als Berufstätige verbringen sie einen großen Teil ihrer Zeit nicht zu Hause und sind für Kinder nicht an�sprech�bar. Der von Paul M. Zulehner angestellte Vergleich zwischen traditionellen und nichttraditionellen Männern spricht für sich: Für 50 % der traditionellen Männer stellt es eine Zumutung dar, zur Betreuung ei�nes Kleinkin�des in Karenz zu gehen, während bei den neuen Männern nur 8,2 % der Befragten dieser An�sicht sind (Zulehner, 1993, S 73).

Sie fühlen sich für die physische Versorgung ihrer Kinder nicht zuständig oder meinen, es fehlte ihnen an den entsprechenden Kompetenzen, die Frauen könnten es besser etc., was oft tatsächlich der Fall ist, weil das Er�lernen und Einüben von Pflege - und Versorgungskompeten�zen nicht Teil der männlichen Normal�biographie ist. Nach Durchsicht verschiedener Untersu�chungen kommt Helge Pross zum Ergeb�nis, daß Väter eine ge�ringe Betei�ligung an den Haus�aufgaben der Schülerinnen und Schüler und an der Versorgung von Kleinkindern zeigen. "Die erwerbstätigen Mütter und nicht die erwerbstätigen Väter küm�mern sich darum, daß die Kinder morgens rechtzei�tig zur Schule kommen. Nach Dienstschluß wenden sich die Mütter ihnen zu und nicht die Väter, obwohl beide im Erwerbsberuf stehen" (Pross, 1984, S 133). Ein ähnliches Bild zeigt sich in vielen ande�ren Bereichen: Am Feier�abend oder wenn die Kinder krank sind, bei der Kon�trolle der Schulaufgaben u.v.a. mehr sind Frauen präsenter für ihre Kinder. Wenig an Bewegung und Ver�änderung merkt Zulehner bei den neuen Männern im Vergleich zu den traditionellen. "Neue Männer haben zwar mehr vom Umgang mit Kindern. Aber was sie mit diesen tun, weicht von den Tätigkeiten der traditio�nellen Männer nicht nennenswert ab. Bei Männern sammeln sich "saubere", aktive Tätigkeiten, wie spielen oder sporteln oder interes�sante Gespräche führen. Die "schmutzigen" Aufgaben verblei�ben bei den Müt�tern: das Kind aufs Klo setzen, sauber machen, zum Arzt gehen und beten" (Zulehner, 1993, S 181). Zu ei�nem ähnlichen Ergebnis kommt Hollstein in seiner Studie über Männer: Väter insgesamt - und am ehesten noch solche aus der unteren Unterschicht und der Oberschicht - helfen ihren Kindern wenig bis gar nicht bei den schulbedingten Hausarbeiten. Sie sehen das als Aufgabe der Frauen an (Hollstein, 1992 b, S 153).

Auf der Beziehungsebene erscheint der traditionelle Vater seinen Kindern gegenüber distan�ziert - nicht nur durch seine zeitliche und räumliche Abgrenzung, sondern auch durch die In�tensität und Art der emo�tionalen väterlichen Zuwendung.  In "Die Kunst des Liebens" be�schreibt Erich Fromm Unterschiede zwi�schen der Mut�terliebe und der Vaterliebe und kommt zum Ergebnis, daß Mutterliebe eine bedingungslose ist, während Vater�liebe an Bedingun�gen geknüpft ist. Der Grundsatz väterlicher Liebe lautet: 'Ich liebe dich, weil du mei�nen Er�wartun�gen entsprichst, weil du deine Pflicht erfüllst, weil du mir ähnlich bist'" (Fromm, 1980, S 54). Dieser An�satz Fromms ist meines Erachtens einer traditionellen Denk - und Sichtweise verpflichtet. Die daraus folgerba�ren Impli�kationen stimmen mich nachdenklich: 1) Kinder traditioneller Väter müssen an�gesichts der väterlichen For�derungen  sehr bemüht (gewesen) sein, die Liebe ihrer Väter zu erringen. 2) Ist obenstehender Grundsatz liebe - voll? Ich glaube nicht - in ihm steckt in seiner negativen Formulierung Ablehnung und vielleicht auch Wut und Haß, zumindest aber Drohung, "denn, wenn du nicht meinen Erwartungen ent�sprichst, wenn du nicht deine Pflicht erfüllst, wenn du mir nicht ähnlich bist, dann...." Ja, was ist dann?

Es gibt nur sehr wenige und spärliche Auskünfte, die die Forschung über Intensität und Art des körperli�chen Kon�taktes zwischen Vätern und ihren Kindern geben kann. Hollstein befragte in seiner Studie die Männer nach dem Austausch von Zärtlichkeiten zwischen ihnen und dem Vater und der Mutter. Während die Män�ner nahezu aus�nahmslos über gegenseitige zärtliche Kontakte - bei der Befragung ging es ums Küssen und Geküßtwer�den - mit ihrer Mutter berich�teten, gaben 49 % der Männer an, niemals von ihrem Vater ge�küßt worden zu sein; 40 % gaben an, auch ihrerseits ihren Vater niemals geküßt zu haben, wobei Männer aus der unteren Unter�schicht zu 57  und Männer aus der Oberschicht zu 61 Pro�zent nie einen Kuß von ih�rem Vater erhalten haben (Hollstein, 1992 b, S 147). In diesem Zusammenhang möchte ich auf das erste Kapitel verweisen: Männer tun sich insgesamt schwer damit, einen liebevollen und zärtlichen Kontakt zu�einander herzustellen und zuzulas�sen. Möglicherweise spielt dieser Aspekt bei der Beziehung zwischen dem großen Mann - dem Vater - und dem kleinen Mann - dem Sohn - eine Rolle.



Der Abstieg der Väter



In ihrem Buch "Die Vaterrolle" analysiert Maureen Green die verschiedensten Aspekte des Vater - Seins und kommt unter anderem zum Schluß, daß die Väter im Begriffe sind, abzudan�ken (Green, 1977, S 11 ff). Die Autori�tät der Jahrhundertwendeväter ist zusammengeschmol�zen und vieles, was dem traditionel�len Vater und Mann (vergl. Kapitel 1)  noch Sinn und Identi�tät verliehen hat, ist heute obsolet geworden.  Zen�trale Aspekte, die die Identität des traditionel�len Vaters ausmachten, sind zusammengebrochen oder dabei, obsolet zu wer�den: 

- Die Bilder von Stärke und Autorität, die Vätern / Männern anhafteten, sind im Verblassen. Einst positiv be�setzte Zuschreibungen von dem, was Männer / Väter ausmachte, sind in Miß�kredit geraten.

- Der Vater von heute kann sich vielfach nicht mehr auf die Position des Ernährers und Allein�verdieners be�ru�fen. Seine Partnerin hat heute oft ihr eigenes Einkommen - vielleicht ein höhe�res als er - und trägt zum Haus�haltsein�kommen bei.

- Väter, die nicht bereit sind, mehr als die finanzielle Verantwortung für ihre Familie zu über�nehmen, er�fül�len im Grunde genommen keine wesentliche Funktion mehr. Von Vätern sind heute zum Teil neue und vielfach un�ge�wohnte Einstellungen, Verhaltensweisen und Fertigkei�ten gefordert: Sich um das Kind kümmern, für sein Wohlbe�finden sorgen und es  nähren, es wickeln, mit ihm in Beziehung treten u.v.a. mehr.

- Pross zufolge stufen Väter ihre Vaterrolle praktisch als  Nebenrolle ein. "Der Vater hält auf Abstand. An die Stelle des übermächtigen Vaters ist der distanzierte Vater getreten. ... In der Praxis scheint die Vater�schaft weder mit großen persönlichen Anstrengungen noch mit beson�derem Engagement verknüpft" (Pross, 1984, S 135). Pross führt die Inaktivität der Männer nicht nur auf deren Bequemlichkeit zurück, son�dern auch auf die starre Definition des Männli�chen durch Männer und Frauen, derzufolge der Mann für das Außen und nur sehr begrenzt für Familie und Kinder zuständig ist. 

- Die Frauenbewegung hat aufgeräumt mit der Unterdrückung von Frauen. Sie haben sich von den Män�nern das Stimmrecht, das Recht auf Gleichbehandlung, das Recht, über ihren Körper und ihre Sexualität zu be�stimmen u.v.a. erkämpft und fordern von ihren Partnern partner�schaftliche Teilung der Alltags - und Er�zie�hungsarbeit ein. 

- Bei Ehescheidungen zeigt sich in mehrfacher Hinsicht die periphere Position von Vätern: In Österreich wer�den laut "Familienbericht" aus Anlaß einer Scheidung die Kinder "in rund 90 von 100 Fällen" (Lebenswelt Fa�milie, S 525) der Mutter zugesprochen; dies - so der Familienbericht - offenbar aus tradi�tio�nellen Gründen. Trotz dieser Umstände wollen drei Viertel der nach ihren Präferenzen befragten 9 - 12jährigen Scheidungskin�der nach erfolgter Scheidung  bei ihren Müttern bleiben. Traditionelle Vorstel�lun�gen im Bezug auf Väter, die im persönlichen (Mütter / Väter) und im institutionellen Bereich (Gericht u.a.) wirksam sind, finden also bei Schei�dungen ihren Niederschlag. Ganz offensichtlich wird hier Vätern weniger Kompetenz bei der Versor�gung von Kindern zugesprochen und sie erhalten auch, soferne die Kinder vor die Entschei�dung gestellt sind, bei wem sie bleiben wollen, verhältnismäßig weniger Zuspruch von ihren Kindern; dies vielleicht deshalb, weil diese Kinder ihre Mütter über weite Strecken ihres Lebens präsenter erlebt haben als das bei ihren Vätern der Fall gewesen ist. Möglicherweise spielen auch hier Aspekte einer traditionellen Rollenaufteilung zwischen Mann und Frau eine Rolle. Genaue Aussagen kann ich hier nicht treffen, weil mir keine diesbezüglichen Untersu�chungen bekannt sind.

- Spitz formuliert ist eine Frau nicht mehr auf einen Partner angewiesen, um Mutter zu werden. Sie kann sich künstlich befruchten lassen oder die Identität des Vaters für sich behalten, hat ei�nen eigenen Beruf und ist fi�nan�ziell unabhängig. Möglicherweise erlebt sie nach erfolgter Tren�nung die Erleichterung, jetzt "nur" mehr für das / die Kind / er zuständig sein zu müssen - es geht ihr besser so. Von dieser Warte aus be�trachtet stellen Väter zwar eine biologische aber keine soziale Notwendigkeit mehr dar. 

- Frauen bestimmen heute, wann und ob sie  ein Kind haben wollen. Sie haben sich das (ihnen klarer�weise  zu�stehende) diesbezügliche Selbstbestimmungsrecht erkämpft. Die Kehrseite da�von ist, daß Män�ner mit ihrem Kin�derwunsch von den Frauen abhängig sind. 

- Nichtverheiratete Väter - sie werden immer mehr -  haben im Vergleich zu ihren Partnerinnen eine ge�schwächte Position inne. Das Gesetz gibt ledigen Müttern von vorne herein das allei�nige Sorgerecht, wo�hinge�gen die Rechte des nichtehelichen Vaters minimal sind. 



Neue Väter



Mütter bemuttern - bevatern Väter?



Um es vorwegzunehmen: Dem "Österreichischem Wörterbuch" folgend tun sie es nicht, weil es dieses Wort nicht gibt. Das Wörterbuch kennt zwar den Terminus "bemuttern", nicht jedoch das den Vater beref�fende Äqui�valent "bevatern" (bemuttern; einen b.: wie eine Mutter für ihn sor�gen; Österreichisches Wörterbuch). Auch im Duden scheint "bevatern" nicht auf, "bemuttern" schon. Möglicherweise gibt es die�sen Terminus deshalb nicht, weil es die Tätigkeit des "Bevaterns" nicht gegeben hat oder sie in ihrer quantitativen Aus�formung als unerheb�lich be�trachtet wurde. Also: kein Begriff für etwas, das es nicht gibt oder dem eine pe�riphäre Relevanz zu�kommt. 

 "Bevatern" meint die pflegerische oder emotionale Zuwendung des Vaters an sein/e Kind/er. "Bevatern" - die�ser Begriff taucht in der mir zur Verfügung stehenden Literatur immer wieder auf. Ihm haftet Neues und Un�ge�wohntes an; er klingt auch dementsprechend. Ist sein Auftau�chen Signal oder Vorbote von Verände�rungs�prozes�sen, die Väter durchmachen oder vorantrei�ben oder der Hinweis auf bereits manifeste Verän�derungen der väterli�chen Zuwendung an ihre Kinder? 



Alleinerziehende Väter



Ein alleinerziehender Vater ist ein Mann, der in der Hauptsache alleine für die Pflege und Ver�sorgung ei�nes oder mehrerer Kinder zuständig ist. Internationale Studien (Fthenakis, 1988, Band 2, S 86 ff) klassifi�zieren al�leinerzie�hende Väter nach den Ursachen ihres Alleinerzieher�statusses: In einem Viertel bis ei�nem Drittel der Fälle sind die Väter verwitwet (in Österreich 1988 42,2 %). Weitere Daten aus Österreich: 6,6 % der al�leiner�ziehenden Väter sind ledig, 21,7 % verheiratet, 29,5 % geschieden (Lebenswelt Familie, S 77). Ein geringer aber steigen�der Pro�zentsatz der AlleinerzieherInnen rekrutiert sich aus Männern, die ein Kind (in der Regel einen Jungen) adoptieren. 

Ganz allgemein läßt sich feststellen, daß die Anzahl der Einelternfamilien (Vater oder Mutter ist Alleiner�zie�he�rIn) in allen westlichen Industriestaaten zugenommen hat. 

In den USA betrug die Anzahl alleinerziehender Väter 1970 ca. 219.000, stieg bis 1978 auf 446.000 und wird 1988 auf etwa 1.500.000 geschätzt. Von einer ähnlichen Entwick�lung berichtet Fthenakis aus der BRD: Während die Zahl der alleinerziehenden Väter 1971 ca. 69.000 betrug, ist sie bis 1982 auf etwa 197.000 oder 16 % der Einel�ternfamilien gestiegen (Fthenakis, 1988, Band 2, S 87 ff).

Für Österreich läßt sich folgende Entwicklung darstellen: Im Jahr 1971 gab es in Österreich 1,0667 Mil�lio�nen Familien mit Kindern - 11,56 % davon waren Einelternfamilien; 1988 wurden 1,0858 Millionen Familien ge�zählt, von denen 15,8 % Einelternfamilien gewesen sind. In diesem Zeitraum  hat sich der prozentuelle Anteil der Väter an den AlleinerzieherInnen in Österreich von 9,4 % auf 10,5 %  vergrößert (Lebenswelt Familie, S 79 f). 



Väter und Scheidung



Scheidungen haben in allen Industrieländern stark zugenommen: Die Anzahl der jährlich ge�schiedenen Ehen hat sich in den USA im Zeitraum von 1965 - 1976 verdoppelt. Zur Zeit der Drucklegung seines Bu�ches "Erziehung durch den Vater" meinte Ross D. Parke, "daß ungefähr die Hälfte aller neugeschlosse�nen Ehen mit der Scheidung endet" (Parke, 1982, S 91). Die USA liegen mit dieser Scheidungsrate inter�national im Spitzen�feld. In Österreich liegt die Scheidungsrate im Jahr 1988 bei ca. 29,5%.

Im Fall einer Trennung oder Scheidung erhalten in den westlichen Indu�strieländern in aller Regel die Mütter das Sorgerecht (in Österreich in 90 von 100 Fällen). Es ist evident, daß Väter in ihrem Bemühen, das Sorge�recht zu erlangen, auf Hindernisse tradi�tioneller Art stoßen: Sie müssen die Vorurteile, denen zufolge ein Mann nicht so gut wie eine Frau in der Lage ist, ein Kind zu erziehen und zu versorgen, überwinden. Bei Sorge�rechtsfra�gen läßt sich in der Rechtsspre�chung besonders bei kleinen Kindern eine Präferenz zugun�sten der Mutter feststellen. "Darüberhinaus stehen die Gerichte auf dem Standpunkt, daß es für Kinder günstig ist, mit dem Elternteil des gleichen Geschlechtes zusammenzuleben. Damit ist die Mutter dem Va�ter gegenüber bei vor - und volksschul�pflichtigen Kindern beiderlei Ge�schlechts sowie bei Töchtern über�haupt im Vorteil" (Klaar, 1989, S 37).

Die Gestaltung der Beziehung zwischen den nichtsorgeberechtigten Vätern und ihren Kindern ist völlig of�fen. Manche Väter sind um einen regelmäßigen und zeitlich intensiven Kontakt be�müht, andere wie�derum bemü�hen sich nicht besonders um einen kontinuierlichen Kontakt zu ihren Kindern und andere wiederum verschwin�den völlig aus  dem Leben ihrer Kinder. Die Ur�sachen dafür sind ebenso vielfältig, wie sie bis dato wenig bis gar nicht erforscht sind. Relativ gut erforscht sind die Auswirkungen der väterli�chen Abwe�senheit auf verschie�dene Aspekte der kindlichen Entwicklung. Nur sehr wenige Untersuchun�gen sind hin�gegen im Bezug auf die Vä�ter, die Pro�bleme, Bedürfnisse und Schwierigkeiten,  die sich für sie aus ihrem Status und ihrer alltäglichen Realität des nichtsorgeberechtigten Elternteiles ergeben, ge�macht worden. Wir be�gegnen hier wiederum einer traditionellen Sichtweise von Vätern auch auf seiten der Forscher. 

Untersuchungen haben ergeben, daß die Häufigkeit der Kontakte zwischen den nichtsorgeberechtigten El�tern�teilen und ihren Kindern im Lauf der Zeit abnimmt, wobei der Kontakt zwischen den nichtsorgebe�rech�tigten Müt�tern und ihren Kindern weitaus häufiger statt�findet als dies zwischen den Vätern und ihren Kin�dern der Fall ist. Während etwa der letzte Kontakt nichtsorgeberechtigter Väter in ca. 16,3 % der Fällen mehr als 1 - 5 Jahre zurück�lag, hatten nur etwa 7 % der nichtsorgeberechtigten Mütter in diesem Zeitraum keinen Kontakt mehr zu ihren Kin�dern aufgenommen, in rund 35,5 % der Fälle war der Aufenthalt der Väter unbekannt, während bei nur 7 % der Mütter der Aufenthalt unbekannt war. (Fthenakis, 1988, Band 2, S 68). 

J.B. Greif, die eine Untersuchung über die Bedeutung der Häufigkeit der Kontakte zwischen den nichtsor�gebe�rechtigten Vätern und ihren Kindern machte, kam zum Ergebnis, daß ein häu�figer Kontakt zwischen den Vätern und ihren Kindern sich positiv auf die väterliche Rolle aus�wirkte. Die unmittelbare Folge des häufigeren Kontak�tes  war, daß die Bereitschaft der Väter, sich weiterhin an der Kinderbetreuung und - er�ziehung zu be�teiligen, groß war. Nichtsorgeberechtigte  Väter, die nur wenig Kontakt zu ihren Kindern hat�ten, zogen sich im�mer mehr zurück (Greif, 1979; in: Fthenakis, 1988, Band 2, S 70).

Ganz allgemein läßt sich feststellen,  daß bei unzureichender Dauer der Kontakte zwischen den nichtsor�gebe�rechtigten Vätern und ihren Kindern, die Kinder und die Väter kaum die Mög�lichkeit haben, sich auf�einander ein�zustellen und einen alltäglichen Umgang, der auch ein Stück Alltag miteinander ist, zu pfle�gen. Solcherart verliert die Beziehung zwischen den Vätern und ihren Kindern in vielfacher Hinsicht an Bedeu�tung, Väter wer�den zu Be�suchs- oder Freizeitvä�tern. Diese Verflachung oder Ausdünnung der Beziehung wird insbesonders von Vätern, die sich während der Ehe stark im Bereich der Kindererziehung und in ihrer Beziehung zum Kind engagiert haben, als schmerzhaft erlebt.

Andererseits berichten Väter, die sich während der Ehe wenig um die Pflege und Versorgung gekümmert ha�ben, "daß sie große Freude daran hätten, während der Besuchszeit ihre Kinder alleinverantwortlich zu be�treuen und daß sie es bereuten, diese Erfahrung nicht schon während ihrer Ehe gemacht zu haben" (Fthenakis, 1988, Band 2, S 71).

Eine zunehmende Anzahl von Vätern ist nach erfolgter Scheidung nicht mehr bereit, die Kon�takte oder Kompe�tenzen ihren Kindern gegenüber einzuschränken. Sie wollen das Sorgerecht haben und weiterhin Väter für ihre Kinder sein, in Bezie�hung zu ihnen stehen und an ih�rer Erziehung und Entwicklung teilhaben.



Die  Väter während der Schwangerschaft und Geburt



Noch in den siebziger Jahren war die überwiegende Mehrzahl der Väter von der Teilnahme an der Geburt ih�res Kindes im wahrsten Sinne des Wortes ausgeschlossen: Die Türe des Kreiß�saales trennte die gebä�rende Frau und den werdenden Vater, der, ein Klischee bemühend, die Stunden bis zur Botschaft des freudigen Er�eignisses, bleich, kettenrauchend, den Gang des Krankenhauses auf und ab rasend, auf je�den Fall zur Untä�tigkeit verdammt u.s.f. verbrachte. 

Die Gründe dafür waren unterschiedlicher Natur:  Das gängig geäußerte medizinische Argu�ment war das er�höhte Infektionsrisiko durch den anwesenden Vater. Diese Befürchtungen ha�ben sich übrigens nach um�fang�reichen Untersuchungen in den USA als unzutreffend erwiesen (Parke 1982, S 28). Hermann Bul�linger berich�tet im Zu�sammenhang mit Kulturgeschichtli�chem zum Thema Väter und Geburt, daß die Aus�sperrung der Väter dem Macht- und Gel�tungsbedürfnis der Ärzte entsprungen sein dürfte und para�doxer�weise die Vorherr�schaft von Männern in der Geburtshilfe damit einherging, "daß andere Männer, nämlich die Väter, von der Ge�burt ausgeschlossen wur�den" (Bullinger, 1992, S 113). 

Weitere Gründe führt Fthenakis an: Die Väter könnten zu einer zusätzlichen Belastung für  die Mütter und das Klinikpersonal werden. Der abschreckende Anblick könnte zukünftige sexuelle Beziehungen für den Mann un�möglich machen. Andererseits wurden unklare rechtliche Grundlagen  für die Verweigerung der Anwesenheit des Vaters ins Treffen geführt. "Nicht selten wurde dem Vater, der die Geburt seines Kindes miterleben wollte, ´sadistische Perversion' un�terstellt" (Fthenakis, 1988, Bd.1, S 131). Väter, die bei der Geburt ihres Kindes da�bei sein wollten, hatten es jedenfalls nicht leicht. 

Mittlerweile hat sich einiges geändert. Die Mehrzahl der Väter in Amerika, Großbritannien, Schweden, der BRD und vielen anderen Ländern wohnt heute der Geburt des eigenen Kindes bei. Mir sind  keine dies�be�züglichen Daten für Österreich zugänglich - jedoch läßt der unten dargestellte Trend, wie er sich in ei�nigen ausgewählten Ländern nachvollziehen läßt, den Schluß zu, daß auch in Österreich mittlerweile ein weitaus größerer Prozent�satz von Vätern an der Geburt teilnimmt, als dies noch vor ca. zwei Jahrzehnten der Fall war. 

Der im Zuge der hier vorliegenden Untersuchung durchgeführten Befragung ist zu entnehmen, daß  rund 60 % der befragten Karenzurlaubsväter bei der Geburt ihres Kindes anwesend waren; 20 % wären gerne bei der Geburt dabei gewesen und weitere 20 % wollten nicht bei der Geburt anwesend sein (vergl.Kapitel 4, S 46 ).

Der grundlegende Wandel, der sich bei der Anwesenheit von Män�nern bei der Geburt ihrer Kinder im Zuge der letzten Jahrzehnte vollzogen hat, scheint mir sehr wichtig zu sein: Männer (und auch deren Partnerin�nen) ha�ben nun die Möglichkeit, sich für oder gegen die Anwesenheit der Männer bei der Geburt zu ent�scheiden - und eine mittlerweile  große Mehrheit von Männern hat sich dafür entschieden und erlebt ihre Anwesenheit bei der Geburt grundsätzlich positiv.  Parke meint, daß die aktive Beteiligung von Männern an der Geburt noch einen Schritt wei�tergehen kann als bisher: Bei einer Geburt ohne medizinische Komplika�tionen könnten Männer unter Anleitung und entsprechendem vorherigen Training dazu angehalten werden, ihre Kinder "selber zu holen". Entsprechende Versuche sind unternommen worden. Darüber hinaus sollte in der Zukunft für Männer die Mög�lichkeit bestehen, bei der Kaiserschnittentbindung ihres Kindes anwesend zu sein -  dies besonders deshalb,  weil aus medizini�scher Sicht überhaupt nichts dagegen spricht (Parke, 1982, S 33f).



Väterliches Engagement in der Kleinkindbetreuung



Auf Grund der Glorifizierung der Mutterrolle blieb die Forschung lange Zeit dem Dogma  ver�haftet, Väter seien - im Vergleich zu Müttern - a priori ungeeignet für die Erziehung und Pflege ihrer Kinder. Erst Mitte der siebzi�ger Jahre begann man die Unterschiede zwischen Männern und Frauen im Hinblick auf pflege�ri�sches und er�zieherisches Verhalten zu untersuchen. Den Untersuchungen zufolge erwiesen sich Män�ner im selben Maße für die Pflege ihres Kindes geeignet, wie ihre Frauen. Das Ausmaß der Interaktion zwi�schen Vätern und ihrem Neugebo�renen ist ähnlich intensiv, wie das der Mütter mit ihnen (vergl. Fthenakis, 1988, Band 1, S 157 ff; Parke, 1982, S 36 ff).  

Parke zufolge nehmen Väter im Zuge der Interaktion mit ihren Neugeborenen dieselben An�passungen wie die Mütter vor: Sie sprechen langsamer und übertriebener; charakteristisch sind häufige Wiederho�lungen und kurze Phrasen. Sie sind in der Lage, die Signale der Kinder (Schreie, Wohllaute, etc.) zu ver�stehen. Männer scheinen "mithin ebenso feinfühlig zu sein wie Frauen" (Parke, 1982, S 41 ff). 

Die Nichtbeteiligung oder zumindest geringere Beteiligung der Väter an der Kleinkinderbetreu�ung er�schien die�sen Untersuchungen zufolge nicht in der  fehlenden Kompetenz der Väter be�gründet, sondern in ande�ren Faktoren. 



Verschiedene quantitativ erfaßte Aspekte väterlichen Engagements



Bei der Untersuchung männlicher Sozialversicherter in der BRD hat sich bei der Inanspruchnahme der Pflege�freistellung aufgrund der Erkrankung eines Kindes innerhalb eines Zeitraumes von fünf Jahren (1976 - 1981) ein großer Zuwachs ergeben. Das Enga�gement der Väter hat insgesamt um 61% (bei den Pflicht�mitgliedern)  und 81% (freiwillige Mitglieder) zugenommen.

In Schweden nahmen 1983 46,2 % der Väter von der Möglichkeit eines Pflegeurlaubes (60 Tage pro Jahr und Kind unter 12 Jahren) im Falle der Erkrankung eines Kindes Gebrauch. Der Anteil der Väter des von beiden El�ternteilen genutzten Pflegeurlaubes betrug 34,6 %. 

Ebenfalls in Schweden nutzten 85 % der Väter die Möglichkeit des bezahlten Urlaubes (höchstens 10 Ta�ge) aus Anlaß der Geburt eines Kindes (Brzoska / Hafner�, S 54). Jan Trost untersuchte die Zusammen�setzung dieser Väter und kam zum Ergebnis, daß 98 % der im Staatsdienst, aber nur 74 % der in Privat�un�ternehmen beschäftig�ten Männer von dieser Mög�lichkeit Gebrauch machten (Bericht der öster�reichi�schen Botschaft in Schweden, 1985). Dies ist ein Hinweis darauf, daß Väter eher aus einer sicheren oder abgesi�cherten berufli�chen Position heraus - hier durch den Beamtenstatus - sich für den Elternurlaub ent�scheiden. Ähnliches läßt sich auch für Öster�reich feststellen (vergl. Kapitel 4, S 43).

Weitere Daten aus Schweden: 25 % der Väter nehmen das Recht der auf 3/4 reduzierten Arbeitszeit (allgemein bis zum 8. Lebensjahr, im öffentlichen Dienst bis zum 12. Lebensjahr möglich) in Anspruch. In etwa 22 % der Väter teilen mit ihren Partnerinnen die ihnen vom Ge�setz zustehenden 12 Monate Eltern�ur�laub (mit Österreichs Karenzurlaub vergleichbar), wobei die durchschnittliche Elternurlaubsdauer der Väter mit sechs Wochen relativ gering ausfällt (Petterson, 1990).

Die nachfolgende Tabelle gibt einen Überblick über die Beteiligung australischer Eltern mit traditioneller vs. nichtraditioneller Rollenteilung in der Kinderversorgung und in den Spielaktivi�täten. Russell, der Autor der Stu�die, versteht unter Nichttraditionalität einer Familie: 1) Die El�tern teilen sich die Kinderversorgung. 2) Der Vater hat die Hauptverantwortung für das Kind. 3) Der Vater hat die alleinige Verantwortung für 15 Stunden pro Wo�che, wäh�rend derer das Kind wach ist.

Aufteilung elterlicher Aktivitäten zwischen Vätern und Müttern traditioneller und nichttraditioneller Fami�lien in Stunden pro Woche (Russel, 1982 in: Fthenakis, 1988, Band 1, S 174):

�traditionelle Familie�nichttrad. Familie��Art der Aktivität�Väter�Mütter�Väter�Mütter��Kinderversorgung�2�20�9�11��Spielaktivitäten�10�23�18�16��Auffällig an diesen Ergebnissen ist, daß selbst in nichttraditionellen Familien die Männer stun�denmäßig nicht mehr als ihre Frauen für ihre Kinder engagiert waren. Untersuchungen  nicht�traditioneller Väter, die Lamb in Schweden durchführte, kamen zu einem ähnlichen Ergebnis: Mütter, deren Männer sich während des Ta�ges hauptsächlich um ihre Kinder gekümmert hat�ten, interagierten am Abend oder in ihrer Freizeit intensi�ver mit ih�ren Kindern (Fthenakis, 1988, Band 1; S 174). Von einem Rollentausch zwischen Män�nern und Frauen kann also nicht ge�sprochen werden - welche Faktoren dafür verantwortlich sind, ist un�geklärt. Ich vermute, daß eine systemische Betrachtung zu dem Ergebnis kommen würde, daß sowohl strukturelle, als auch in der Erziehung und Persönlich�keit von Mann und Frau liegende Faktoren hier wir�ken. Aber immer�hin: Es gibt  Männer, die sich über das übliche Maß hinaus für ihre Kinder engagie�ren.

Veränderungen väterlicher Aktivitäten wurden in England untersucht. Die Ergebnisse der un�ten stehen�den Ta�belle lassen eine deutliche Zunahme väterlicher Aktivitäten in verschiedenen Bereichen erkennen.



Quantitative Unterschiede in der väterlichen Beteiligung im Hinblick auf verschiedene Aktivitäten (Lewis / Newson & Newson, 1982; in: Fthenakis, 1988, Band 2, S 174):

�1959�1979��Art der Aktivität�ja�nein�ja�nein��Windelwechseln�57%�43%�89%�11%��Baden des Kindes�39%�61%�54%�46%��In der Nacht aufstehen�49%�51%�78%�12%��Mutter u. Kind nach Geburt versorgen�30%�70%�95%�5%��Natürlich sollten diese Zahlen mit Vorsicht betrachtet werden. Aus ihnen läßt sich über die tat�sächliche Beteili�gung der Väter nichts aussagen: wenn etwa 1979 78% der Väter, also um 29 % mehr als 1959, an�gaben in der Nacht wegen der Kinder aufzustehen, dann  ist darüber nichts ausgesagt, wie häufig sie dies tun. Trotzdem sollte fest�gehalten werden, daß im Zeitraum von zwanzig Jahren in England in allen der oben dargestellten Be�reichen das Engagement der Vä�ter zugenommen hat.

Walter Hollstein hat in seiner Untersuchung "Die Männer" das Ausmaß väterlicher Aktivitäten einst und jetzt ver�sucht zu erheben und ist dabei zum Schluß gekommen, daß Väter heute sich stärker in die Kin�dererzie�hung ein�bringen als früher und, daß Vätern heute ganz offensichtlich mehr daran liegt, mit ihren Kindern zusammen�zusein. 

Ein Blick auf die biographischen Hintergründe der Männer, die Hollstein befragte, verweist auf die geringe zeit�liche  Präsenz ihrer Väter. Insgesamt haben die von Hollstein befragten Männer bei weitem mehr Zeit mit ihrer Mutter als mit ihrem Vater verbracht. 32% der Männer mußten täglich total auf ihren Vater ver�zich�ten; 6% ver�brachten täglich mehr als zwei Stunden mit ih�rem Vater aber 44% mehr alszwei Stunden mit ihrer Mutter. 

Bei der Unterscheidung der Befragten nach jüngeren und älteren Männern kam Hollstein zum Ergebnis, daß jün�gere Männer mehr Zeit mit ihren Vätern verbracht haben, als dies bei den älteren der Fall gewe�sen ist. Dies ist ein Indiz dafür, daß die väterliche Zuwendung sich in Richtung eines stärkeren Kontaktes zu den Söhnen verändert hat. Am stärksten ausgeprägt war der Kontakt zwischen den Vätern und ihren Söh�nen bei den Män�nern, die laut Hollsteins Befragung aus der Mittelschicht stammen. Männer aus der Ober- und Unterschicht mußten  am spür�barsten auf ihre Väter verzichten. 

Hollstein untersuchte auch das Verhalten dieser Männer als Väter. Insgesamt, so läßt sich fol�gern, sind Väter heute präsenter als vor einigen Jahrzehnten. Aber, so schränkt Hollstein ein, "der deutsche Vater widmet sich mit seinen Kindern vor allem den hedonistischen Freizeitbe�schäftigungen ..." (Hollstein, 1992 b, S 151). Um Beschäf�tigungen, die Mühe bereiten, bela�stend sind etc. machen Väter nach wie vor einen Bogen. So erledi�gen nur ca. 4 Prozent der Väter Hausarbeiten mit ihren Kindern und gar nur 2 Pro�zent ge�hen mit ihren Kindern einkaufen. Eine Vielzahl von Studien kommt zu einem ähnlichen Ergebnis: Männer genießen  mit ihren Kindern lieber die rosigen Seiten des Lebens, als jene, die mit alltäglichen Versor�gungsaufga�ben für die Kinder einher�gehen.

Zusammenfassend läßt sich folgendes festhalten: Väterliches Engagement hat sich im Zuge der letzten Jahr�zehnte, wie es oben anhand einzelner Bereiche dargestellt wurde, in Richtung einer zum Teil be�trächt�lich stär�keren  Beteiligung  verschoben. Väter haben heute insgesamt einen intensiveren Umgang mit ihren Kindern als vor einigen Jahrzehnten - sie spielen nicht nur mehr mit ihren Kindern, sie sind auch im Bereich der Pflege und Versorgung ihrer Kinder engagierter.





�Schwierigkeiten, auf die engagierte Väter stoßen



Männer unterliegen einer Reihe von traditionellen und in aller Regel nicht reflektierten Zuschreibungen oder Vorur�teilen, ihre väterlichen Kompetenzen betreffend, die in ihnen selbst und in ihrer sozialen Um�gebung ver�ankert sein können. 



Festgefügte Meinungen, Klischees und Vorurteile 



In einer Rundfunksendung, bei der es um Väter im Karenzurlaub ging, meinte eine der Anrufe�rinnen - be�zeich�nenderweise gab es keinen einzigen männlichen Anrufer - , daß Männer für die Versorgung von Ba�bies nicht ge�eignet seien, weil - sinngemäß - "die Natur sie nicht dazu aus�gestattet habe". 

Eine im feministischen Bereich engagierte Psychologin  meinte im Rahmen eines Gespräches über die Mo�tive von Vätern, in Karenzurlaub zu gehen, diese Männer seien samt und sonders Leistungsverweige�rer, Männer also, die sich vor den Anforderungen des Erwerbs- und Berufs�lebens drückten. Ihre Ein�schrän�kung auf mei�nen Protest hin galt einem ihr bekannten Mann, der es während der Karenzurlaubszeit wenig�stens geschafft hatte, sein Studium abzuschließen.

Ähnlich gelagerte Aussagen ließen sich nahezu endlos aneinanderreihen und sich, auf zwei grundlegen�de Posi�tionen reduziert, folgendermaßen darstellen:

1) Männer können aufgrund ihrer biologischen Ausstattung nicht so gut wie Frauen ihre Kinder großzie�hen. Sie haben quasi ein natürliches Handicap.

2) Männer sollen sich nicht hauptsächlich um ihre Kinder kümmern, weil ihre Bestimmung nicht alleine im fami�liären Bereich gelegen ist.  Vater - Sein ist im Gegensatz zum Mutter - Sein auf mehr als das "bloße" für das Kind - Da - Sein verwiesen. 



Sind richtige Männer auch richtige Väter?



Ein Mann, der im wesentlichen nichts anderes tut, als sich um seine Kinder zu kümmern, wird sehr leicht schief angeschaut und abgewertet.  Er erfährt Abwertung als Mann, weil er auf einen seiner grundsätzlich identitäts�stif�tenden Bereiche - die Berufstätigkeit - temporär verzichtet oder zumindest hintanstellt. Solche Männer ge�ben darüber hinaus auch teilweise oder zur Gänze ihre Ernährerfunktion auf. Ein Vergleich mit den Frauen, die ohne entsprechende Stig�matisierung die gesamte Bandbreite von der "Nur - Hausfrau - Mutter" bis zur "vollerwerbstätigen Mutter" abdecken können, verweist auf das enge Korsett der männli�chen Rolle (vergl. Kapi�tel 1). So ein Mann kann nicht nur Abwertung durch andere erfahren, er läuft auch sehr leicht Gefahr, sich sel�ber abzuwerten: Im Zuge seiner Sozialisation haben Männer eine Vielzahl von Nor�men und Werten in sich aufge�nommen, die sie - wie schon in Kapitel 1 gezeigt - nachhaltig beeinflus�sen und beeinträchtigen können. 

Darüber hinaus stehen Mann - Sein und Vater - Sein in mehreren Bereichen im Widerspruch zueinander:

- Männer beziehen ihren Selbstwert, ihre Zufriedenheit und gesellschaftliche Anerkennung durch ihren Be�ruf und Tätigkeiten außerhalb der Familie. Ein richtiger Mann geht nach Draußen, rackert sich für seine Familie ab, bringt das Geld nach Hause - er ist der Ernährer. Solche und ähnliche Sätze sind mehr oder minder stark ausgeprägt fixer Bestandteil der männ�lichen Identität. Wenn der oben beschriebene Mann der richtige ist, was ist dann das für einer, der seine berufliche Aktivität einschränkt oder  ganz aufgibt, sich mehr als üblich um die Kinder kümmert und zu Hause bleibt?

- Beim Zu - Hause - Bleiben offenbart sich der nächste Widerspruch für Männer: Daraufhin er�zogen, et�was zu schaffen, was sich vorzeigen läßt, etwas zu Ende zu bringen etc., fällt es Männern oft sehr schwer, aus der Haus�arbeit und der Kindererziehung sinnstiftende Identität zu gewinnen. Sie erleben, was Legionen von Frauen erlebt haben: Hausarbeit und Kindererzie�hung ist eine Sysiphusarbeit, sie be�grenzt den Horizont etc. Diese Perspekti�ven sind nicht neu - aber sie sind neu für Männer.

- Bullinger macht auf einen weiteren Aspekt aufmerksam. Er meint, daß die neuen Väter sich "nicht primär aus eigenem Antrieb bzw. eigenem Leiden verändert haben, sondern hauptsäch�lich auf Druck der Frau�en ..." (Bullinger, 1992, S 113). Die Identität dieser Väter ruht nicht un�bedingt auf einem stabilen und ge�wach�senen Fun�dament. Sie gründet in erster Linie einmal auf einer Anpassungsleistung der Männer, die sich (noch) nicht unbe�dingt im Herzen der Männer gefestigt hat.

- Ein weiterer Bereich, in dem Mann - Sein und Vater - Sein einander in die Quere kom�men können, liegt in der unmittelbaren Vater - Kind - Beziehung, die zum einen körperlicher und zum anderen emotio�na�ler Natur ist. Oben wurde darauf verwiesen, daß der zärtliche Um�gang zwischen Vätern und ihren Söhnen in der Ver�gangenheit ein relativ seltener war; in Kapi�tel 1 wurde aufgezeigt, daß Männer eher ra�tional ori�entiert sind, Gefühle und Körper�lichkeit für sie Bereiche darstellen, die sie als verunsichernd er�leben und abspalten. Ge�rade im Umgang mit Kin�dern kommen Männer immer wieder mit ihrer eigenen Körperlichkeit und Emotionalität und auch der der Kinder, die ja als Neugeborene und Kleinkinder sich hauptsächlich kör�perlich und emotional ausdrücken, in Kontakt. Ver�ständnis für ein kleines Kind haben oder entwickeln, Si�gnale der Zuneigung und Liebe ausdrücken und empfan�gen können, setzt einen guten Kon�takt zu sich sel�ber und seinen eigenen Gefüh�len voraus, also Fähigkeiten, die Männer häufig im Zu�ge ihrer Sozialisation nicht zur Gänze entwickeln konnten.



Was Hänschen nicht lernte, muß Hans lernen



Vieles des bisher Gesagten gehört hierher: Männer sind in vielfältiger Hinsicht dabei oder ge�zwungen, sich auf neue und ungewohnte Bereiche einzustellen und einzulassen. Im speziellen möchte ich hier Teilaspek�ten der Vater - Sohn - Beziehung nachgehen:

Hatte Hänschen einen präsenten Vater? Einen, der ein richtiger Mann war, liebenswert, rauh und weich zu�gleich, einen, der ihn an der Hand nahm und ihm die Welt erklärte? Oder hatte Hänschen einen Vater, den er selten zu Gesicht bekam, einen, vor dem er sich fürchtete oder der ihm mit Gleichgültigkeit begeg�nete. Je nachdem ob und wie Hänschen seinen Vater erle�ben konnte, hat er von ihm ein Modell präsen�tiert erhalten, das ihm Möglichkeiten und Wege für sein zukünftiges Vater - Sein mit auf den Weg gege�ben hat. Hänschen lernt bei und mit sei�nem Vater, wie er später einmal als Hans mit seinem Kind umge�hen wird können, gleich�gültig, ob er von seinem Vater ein positiv besetztes Vorbild oder das Gegenteil davon "mitbekommen" hat. Ist Hänschen gut bevatert worden, so stehen die Chancen gut, daß er seinen Kindern ebenfalls ein guter Vater wird sein können. 

Auf einen  anderen Aspekt, der hier von Bedeutung ist, hat Maureen Green hingewiesen. Sie meint, daß Va�ter�schaft ein Beruf ist, "für den es noch kein Ausbildungsprogramm gibt" (Green, 1977, S 147). Jungen werden im Zuge ihres Großwerdens in der Regel nicht darauf vorbereitet, was es bedeutet, Vater zu wer�den und noch weni�ger darauf, für das leibliche und seelische Wohl ihrer Sprößlinge zu sorgen.  Jungen kriegen, was das Be�vatern betrifft, nicht nur von ihren Vätern wenig mit, die Gesellschaft insgesamt macht ihnen wenige oder gar keine Lern- und Übungsangebote dafür. Es gibt sie deshalb kaum, weil die ver�schiedenen Aspekte nicht�tradi�tionellen Vater - Seins bislang kaum wahrgenommen worden sind und im Rahmen der be�stehenden Strukturen (siehe unten) nur geringe Möglichkeiten fanden, sich durchzuset�zen. Hänschen findet zwar Traditionen vor, die es ihm ermöglichen im traditionellen Sinne Mann und Va�ter zu werden - aber - ein wenig ironisch gesagt - die "Traditionen" des "Neuen Mannes" und des "Neuen Vaters" sind noch nicht auskristallisiert und ihre Formen und Inhalte noch zu unbestimmt.



Strukturelle Hemmnisse für Väter



Was sind nun die besonderen Einschränkungen, die Väter, die sich vermehrt für ihre Kinder engagieren möchten, erleben?

Augenfällig ist die Versorger- oder Ernährerposition, die Männer durchwegs innehaben. Sie hat zur Folge, daß Männer über weite Strecken des Tages nicht für ihre Kinder präsent sein kön�nen. Laut Brzoska & Haf�ner hat es in den USA und Schweden seitens der Männer Versuche gegeben, sich von der Ernährer�position zu befreien. Sie  haben dabei von der Frauenseite harsche Kritik geerntet. Ihnen wurde vorgewor�fen, die Last der materiellen Ver�sorgung auf die Frauen abwälzen zu wollen (Brzoska / Hafner, S 19 ff und 119 ff). Männer be�finden sich hier also in einer doppelten Zwickmühle: 

Von den Frauen kommt der Vorwurf an die Männer, die Familie, in ihrem Bemühen, sich der Last der haupt�sächli�chen  materiellen Verantwortung  zu entledigen, im Stich zu lassen. 

Auf der anderen Seite ist die Ernährerrolle des Mannes durch die gesellschaftliche Realität ein�zemen�tiert. Fol�gende Faktoren kommen hier zur Geltung: 

- Männer verdienen nach wie vor mehr als die Frauen. Ihr Einkommen ist ein großer und un�verzichtbarer Teil des Familieneinkommens. Die Erwerbstätigkeit der Partnerin und - beispiels�weise die hauptsächliche Über�nahme der Kinderversorgung durch den Mann  - würde gerade dann, wenn durch die Geburt eines oder meh�rerer Kinder mehr finanzielle Mittel benötigt wür�den, zu einer Herabsetzung des Familienein�kom�mens führen. Bei allen denk�baren Formen des stärkeren Engagements von Vätern im Familienbe�reich, die - beispielsweise durch eine Reduk�tion der täglichen / wöchentlichen Arbeitszeit - mit einer Ein�kommens�verminderung verbun�den sind und überall dort, wo das Einkommen des Mannes höher ist als das der Frau, spielt dieser Faktor eine Rolle.

- Ein verstärktes väterliches Engagement wird für Männer in der Regel durch die kaum vorhan�denen Mög�lich�kei�ten einer Reduktion oder einer für die Männer bedarfsgerechten Flexibilisie�rung der Arbeitszeit be�hindert. Es zeigt sich hier das schon erörterte Phänomen, daß Familien- und Berufswelt zwei völlig ver�schiedene Be�reiche sind. Anpassungsleistungen von der Fami�lienwelt an die Berufswelt sind  die Re�gel - umgekehrte An�passungen, daß etwa seitens der Be�rufswelt auf die privaten Belange der Arbeit�nehmerIn�nen geachtet wird, stellen eine Aus�nahme dar. 

In diesem Zusammenhang ist noch ein Aspekt erwähnenswert: Männer, die sich stärker für ihr Kind en�ga�gie�ren, "verzichten typischerweise auf Beförderungen ... schränken ihre Arbeitszeit ein und suchen sol�che Ar�beitsplätze, die mit den Anforderungen der Kinderarbeit am besten zu vereinbaren sind. Nicht we�nige erfahren sozialen Ab�stieg, manche müssen sogar den Beruf aufgeben und von der Sozialfürsorge leben. Alle diese Probleme sind nicht neu - aber sie sind neu für Männer" (Beck-Gernsheim, 1980, S 84 f).

- Ein biologisches Faktum, das in der Diskussion um Chancengleichheit allzu leicht übersehen wird, ist die Fähig�keit der Frauen ihre Kinder zu stillen. Entschließt sich eine Mutter beispiels�weise ihr Kind ein halbes Jahr, ein Jahr oder länger zu stillen, dann bedeutet das, daß sie in dieser Zeit normalerweise nicht oder - unter günstigen Rah�menbedingungen - nur einge�schränkt erwerbstätig sein kann. Das heißt, daß üblicher�weise die Männer stillender Frauen zumindest während der Stillzeit zur Sicherung des Familien�einkom�mens vollerwerbs�tätig sein müssen. Biologische Gegebenheiten bedingen hier Erfordernisse auf einer strukturellen Ebene. 

Eine andere Ebene berührt die Frage, welche Auswirkungen das Stillen auf die Beziehung des Vaters zu sei�nem Kind hat. Durch das Stillen ist die Mutter - Kind - Beziehung sicherlich ganz anders, als die zwi�schen dem Vater und seinem Kind. In gewisser Weise ist sie symbiotisch, vielleicht mit dem Eins - Sein von Mutter und Kind wäh�rend der Schwangerschaft vergleichbar. Dadurch können in den Vätern Gefühle von Ausgeschlossen - Sein, Neid und Eifersucht auf Kind und / oder Mutter entstehen - sicherlich häufi�ger, als dies von den betrof�fenen Männern zugegeben wird. Der Vater muß lernen, sich mit dem abzufin�den, "daß seine Beziehung zum Kind, solange es gestillt wird, nicht mit der der Mutter vergleichbar ist"(Bullinger, 1992, S  183). 

Ich kann mich selber noch gut erinnern: Mein Sohn Felix wurde ein Jahr lang gestillt. In diesem Jahr ist er in der Wohnung nur eingeschlafen, wenn ihn seine Mutter gestillt hat. Nachdem sie ihn abgestillt hatte, saß ich nun das erste Mal mit ihm im Schaukelstuhl, er nuckelte am Fläschchen und ich war voller Sorge und Unsi�cherheit, ob er bei mir auch einschlafen würde können. Im Anschluß daran war ich voller Freude da�rüber, daß er eingeschlafen ist und auch darüber, daß ich es geschafft hatte. Gleichzeitig bedauerte ich es, ein Jahr lang nicht der näh�rende und in den Schlaf begleitende Vater gewesen zu sein.



Männer haben keine Probleme - Väter auch nicht



Im ersten Kapitel habe ich mehrfach darzustellen versucht, daß Männer dazu neigen, wenig über sich zu re�flektie�ren, Probleme und Schwierigkeiten nicht wahrzuhaben oder zu verdrän�gen. Männer haben sich den Kopf über die Frauen zerbrochen, ihr Wesen analysiert, sich ne�ben anderen Bereichen im speziellen den Müttern zugewandt und - sie haben  auf sich selber vergessen oder sich selber keine entsprechende Be�achtung ge�schenkt. Natürlich trifft das über Männer gesagte auch auf Väter zu. So mag es nicht ver�wun�derlich erschei�nen, wenn über Vä�ter - im Vergleich zu Müttern - bislang wenig geforscht und nach�gedacht wurde. 

Väter - mit ihren je eigenen Bedürfnissen und Problemlagen - kommen in verschiedenen und in den Fra�ge�stel�lungen recht unterschiedlichen Forschungen, die die Familie als gesamtes Sy�stem - also nicht et�wa im speziel�len Frauen oder Kinder - betreffen, oft entweder am Rande oder überhaupt nicht vor - oder sie wer�den, wie ich in der Folge an einem Beispiel darstellen werde, ausgeblendet: Ich kann mich noch deutlich daran erinnern, vor Jahren den Forschungs�bericht "Familie und Arbeitswelt" in die Hand ge�nommen zu ha�ben, um etwas dar�über zu erfah�ren, wie es anderen Männern dabei geht, die Bereiche Familie und Ar�beitswelt miteinander zu vereinbaren.  Ich erlebte eine herbe Enttäuschung: Da laut Aus�kunft befragter Frauen Männer bei der Verknüp�fung von Beruf und Familie eine untergeordnete Rolle spielen, wurden sie nicht in die Untersuchung aufge�nommen.� Originalzitat: "Insofern die handelnden Personen die Mütter sind, wird eine Untersuchung des Pro�blemkreises der Vereinbarung von Beruf und Fa�milie zu einer 'Frau�enuntersuchung'...Väter leben in Beruf und Familie, Mütter müssen Be�ruf und Familie miteinander verbinden" (Hervorhebung durch die Autoren) (Oberpichler & Oberpichler, S 14). 

Mit anderen Worten lautet die obenstehende Aussage: Für Mütter eröffnen sich Schwierigkeiten Beruf und Familie zu verbinden - für Väter nicht. Ich glaube nicht,  daß Väter keine Schwierig�keiten damit ha�ben, Familie und Ar�beitswelt miteinander zu vereinbaren. Meine Vermutung ist, daß ForscherInnen eine Hellhö�rigkeit Frau�enfragen- und problemen gegenüber entwickelt ha�ben - zu Recht, wie ich meine - und entspre�chende Männer�fragen erst langsam dabei sind, im institutionellen Bereich zum "Forschungsgegenstand" zu werden.



Diskriminierung der Väter



Eine zeitlang zögerte ich bei dieser Überschrift: Ist es nicht ein starkes Stück, ausgerechnet den Männern - im Besonderen den Vätern -, also den Vertretern des Patriarchats, den Mächti�gen oder zumindest den Teil�habern an gesellschaftlicher Macht, zu attestieren, sie würden dis�kriminiert? Zudem klingt bei dem Termi�nus Diskrimi�nierung Schwäche an, also etwas, was Männer nur sehr ungern auf sich beziehen.

Ich bin dieser Auffassung: Väter werden diskriminiert! Worin diese Diskriminierung besteht und inwieferne sie sich manifestiert, werde ich in der Folge darlegen:



- Wie schon im Abschnitt über die Scheidungen umrissen, sind Väter im Falle einer Scheidung oder Tren�nung von der Kindesmutter in Sorge - und Umgangsrechtsfragen benachteiligt: Sie erhalten in einem von zehn Fäl�len das Sorgerecht, wobei ihre Chancen das Sorgerecht zu er�halten, gerade dann gut sind, wenn sie den Nachweis er�bringen können, daß der Vater - um des Kindeswohls willen - der bessere Sor�ge�rechtsberechtigte ist, daß also für das Kind die Gefahr besteht, bei der Mutter Schaden zu erleiden. Es ge�nügt also nicht, daß Väter sich auf ihre Fähigkeiten und Kompetenzen berufen können und gleich gut für ihre Kinder sorgen kön�nen - sie müssen die Kompetenzen der Mütter ihrer Kinder infrage stellen, die "besseren Müt�ter" sein und, ein we�nig dramatisch formu�liert, die Mütter ihrer Kinder anschwärzen. Bei "gleicher" Ausgangslage und in Bezug auf die Kinder strittigen Scheidungsverfahren, ziehen Männer in aller Regel den Kürzeren. Den Vätern wird auf diese Weise signalisiert, daß sie für die Erziehung und Be�treuung ihrer Kinder letztendlich von geringer Bedeu�tung sind und auch, wie Fthenakis meint, "verzichtbare Randfiguren im Leben ihrer Kinder, was sie wiederum ver�anlaßt, ein Selbstver�ständnis zu entwickeln oder aufrechtzuerhalten, das eine solche Situation perpetuiert, statt sie zu unterbrechen" (Fthenakis, 1988, Band 2, S 203). 



- Väter erfahren über ihre Geschlechtszugehörigkeit - in ähnlicher Weise, wie von der Frauen�bewegung für ihre Geschlechtsgenossinnen erkannt und bekämpft - Diskriminierung, indem sie als Männer auf die sehr engen Le�bens- und Erlebensbereiche der lebenslangen Berufstätigkeit und das Einnehmen der Er�nährer�position verwiesen sind. Prangerten vor wenigen Jahren Frauen ihre Diskriminierung durch die en�ge und fast aus�schließliche Bin�dung an die drei K´s - die Kinder, Küche und Kirche - an, so sollten heute die Män�ner ihre Dis�kriminierung durch ihre starre Fixierung und Bindung an jene Form der Berufstätigkeit, die sie vom engeren Kontakt zu ihren Fami�lienmitgliedern fernhält, erkennen und entsprechende Schritte gegen sie unterneh�men können. Um es zu präzisie�ren: Unter der Diskriminierung der Väter verstehe ich in diesem Zusammenhang die systematische oder struktur�bedingte Zuweisung von Männern in den Be�reich des Er�werbslebens, die ihnen als Väter wenig bis gar keinen Spielraum bei der Ausfor�mung ihres Vater - Seins gewährt.

- Väter, die sich stark bei der Kinderbetreuung- und erziehung engagieren (z.B. Alleinerzieher, Karenzur�laubs�väter, teilzeitarbeitende Väter etc.) erfahren Diskriminierung - ähnliches gilt na�türlich auch für eine Vielzahl von Müttern - in mehrfacher Hinsicht: 

Die von Kindern und ihren Bedürfnislagen resultierenden Beanspruchungen und Erfordernisse auf der Seite der Erwachsenen stehen vielfach in einem krassen Gegensatz zu den auf Ratio�nalität, Pünktlich�keit, Ver�läß�lichkeit, Verfügbarkeit usw. beruhenden Anforderungen der Be�rufssphäre. Väter, die ihre kranken Kin�der be�treuen, mit ihnen zum Arzt müssen, im Karenzur�laub sind, als Alleinerzieher beruflich kürzer treten müssen usw. haben eventuell Nachteile zu gewärtigen, die vielfältiger Natur sein können und sich vor alllem einmal aus ihrer väterlichen Verantwortung oder ihren Erfordernissen als Vater ergeben. Solche Nachteile können sein: Karriereknick und entsprechende Gehalts- oder Lohneinbußen, Kündigung, etc.

Es gäbe hier noch eine Reihe von Möglichkeiten, näher auf Diskriminierungen von Vätern ein�zugehen. Ich möchte mich hier darauf beschränken, summativ weitere Aspekte aufzuzählen.

- Die Perspektiven und die Erfordernisse engagierter Väter haben kaum und nur sehr unzulänglich  

  Beachtung durch die Sozialpolitik und entsprechende Maßnahmen gefunden.

- Väter sind für "Vater Staat" häufig erst dann von Interesse, wenn sie arm, abwesend  oder straffällig 

  geworden sind. 

- Die Möglichkeiten und Perspektiven von Männern und für Männer, sich in einem größeren Umfang 

  oder temporär begrenzt als Väter selbst zu verwirklichen,sind  beschränkt.

- Männer erfahren Diskriminierung durch Vorurteile, die ihnen bei einem den Rahmen des Üblichen 

  sprengenden  Engagement für ihre Kinder entgegengebracht wird.





Die Chancen stärkeren väterlichen Engagements



Auf der Vorderseite des Umschlages von Maureen Greens Buch "Die Vaterrolle" ist der Unterti�tel wie folgt zu le�sen: "Ein guter Vater ist ein Segen - ein schlechter Vater ist schlimmer als gar kein Vater" (Green, 1977). Diese Feststellung stimmt und sie stimmt auch nicht: Idealtypisch gesehen stimmt sie; in Bezug auf die Reali�tät er�scheint sie mir zu pauschal. Väter sind nicht nur gut oder schlecht, sie sind bei�des oder sie können bei�des sein und - im individuellen Fall betrachtet - manchesmal mehr das eine als das andere. Sie können in ih�rem Wirken also "segensbringend" sein und genauso gegenteilig wirken. Und überhaupt - was bedeutet "gut", was "schlecht" - was ist ein guter und was ein schlechter Vater?

In der Folge werde ich mich mit dem "guten Vater" auseinandersetzen, mit dem, was er positiv betrachtet für seine Kinder und Partnerin bedeuten kann und auch damit, was es für ihn selber und in einer weiteren Per�spektive für die Gesellschaft bedeuten kann, ein  guter Vater zu sein. Ich möchte hier wiederholen, was einmal schon ange�klungen ist: Die Bedeutung, die ein Vater sich in der Beziehung zu seinen Kindern gibt, ist ent�scheidend für die Qualität der Beziehung zwischen dem Vater und seinen Kindern. Wenn Väter sich also als bedeutungslos für ihre Kin�der einschätzen, so sind sie letztendlich bedeutungslos für sie.  Das�selbe gilt auch für die Ge�sellschaft insge�samt: Die Bedeutung, die die Gesellschaft den Vätern zu�mißt, werden sie letztendlich ihren Kindern gegenüber wahrnehmen können.



Zur Beziehung zwischen den Vätern und ihren Kindern



Stärkeres väterliches Engagement kann sich in mehrfacher Weise positiv auf die Vater - Kind - Beziehung auswir�ken:

Im Zuge der letzten Jahrzehnte sind eine Reihe von Untersuchungen im Hinblick auf Art und Stärke der Bin�dung von Kleinkindern an ihre Väter gemacht worden (Fthenakis, 1988, Band 1; S 228 ff). Die Ergeb�nisse die�ser Unter�suchungen sind unterschiedlich, stimmen jedoch ín folgendem überein:

Kleinkinder ab dem ca. sechsten Monat entwickeln entgegen der landläufigen Meinung nicht nur zur Mutter eine Bindung�, sondern auch zum Vater und anderen Personen. In Laborunter�suchungen weinten die Kin�der, wenn sie vom Vater oder der Mutter verlassen und mit einer anderen fremden Person alleine gelassen wurden, wobei Kin�der stärker engagierter Väter we�niger gegen das Fortgehen des Vaters oder der Mutter protestierten. Dies wird darauf zurückge�führt, daß Kinder stärker engagierter Väter weniger fremdeln als solche, die überwie�gend mit ihrer Mutter zusammen sind. Dies ist eine unmittelbare Folge eines stärkeren väterli�chen Engage�ments für das Kind, die ich in der Folge näher betrachten werde: 

Im Rahmen des familiären Settings stellt der Vater für sein Kind einen zusätzlichen Bezie�hungspartner dar. Die Beziehung zwischen dem Vater und seinem Kind ist keine Einbahn�straße. Sie braucht Zeit und Raum, um sich entwickeln zu können. Sie kann sich gedeihlich entwickeln, wenn er die Bereitschaft ein�bringt, sich in einem tiefen und umfassenden Sinne auf das Kind einzulassen. Je mehr ein Vater mit sei�nem Kind un�ternimmt, sich emotional auf es einläßt und Verantwortung für die Betreuung des Kindes übernimmt, umso wichtiger wird er für das Kind und umgekehrt das Kind auch für ihn werden. Im Idealfall hat das Neugeborene oder das Kleinkind Vater und Mutter, die sich um es kümmern und versorgen, die Zuspruch, Trost, Liebe und Zärtlichkeit geben, die auch müde sind, gestreßt oder ärgerlich und ihr Kind an der ganzen Pa�lette ihrer Gefühlswelt teilhaben las�sen. Väter können für ihre Kinder nicht nur zu�sätzli�che, sondern im Vergleich mit den Frauen auch gleichwer�tige Beziehungspartner sein. Dies impliziert, daß sie das Leben ih�rer Kinder bereichern: Vater und Mutter unter�scheiden sich in vielfältiger  Weise: Sie sind im körperlichen Sinne Mann und Frau, repräsentieren dieses Prinzip im psychischen und sozialen Sinn; sie sind unter�schiedliche Persönlichkeiten und bie�ten ihren Kindern unterschiedliche Identifikationsmög�lichkeiten, sie ha�ben unterschiedliche Stimmen, fühlen sich anders an, ge�hen auf je eigene Art mit ihren Kindern um, in�teragieren und spielen anders mit ihnen, kosen sie auf verschie�dene Art und teilen ihren Ärger entspre�chend mit u.v.a. mehr. Väter stellen für ihre Kinder durch ihr Anders - Sein im Prozeß der In�teraktion mit ih�nen eine vielfältige Bereicherung dar.



Die Bedeutung des Vaters für seinen Sohn



In Kapitel 1 habe ich auf die Ablösung des Sohnes von seiner Mutter verwiesen, die sich, gera�de dort, wo der Vater überwiegend abwesend ist und die Hauptaufgabe der Erziehung der Mutter zukommt, schwierig gestal�tet. Viele Männer, deren Ablösung von der Mutter mißlungen ist, bleiben ihr Leben lang "Muttersöhnchen", ver�achten Frauen, bleiben von ihnen abhängig, etc. Christiane Olivier meint, Frauen sollten sich aus den Kinder�zimmern zurückziehen und die Männer dort hineinlassen, denn nur dann "haben sie eine gewisse Chance, daß der Ge�schlech�terkrieg allmählich abnimmt ..." (Olivier, 1991, S 174). Prä�sente Väter können ihren Söhnen bei der He�rauslösung aus der Symbiose mit der Mutter behilf�lich sein. Ich kann mir gut vorstellen, daß bei Söhnen, deren Väter sich die Kinderbetreuung mit ihren Partnerinnen tei�len, eine ent�sprechende symbiotische Bezie�hung über�haupt nicht zustande kommt. Un�tersuchungen, die dies bestätigen oder falsifizieren, sind mir nicht bekannt.

Väter, die im Leben ihrer Söhne nicht durch Abwesenheit glänzen, können für sie positiv be�setzte Vorbil�der sein:

- Die Söhne haben die Möglichkeit, sich mit ihren Vätern in deren Funktion als Väter zu identi�fizieren. Sie be�kom�men von ihren Vätern ein Modell dessen vorgelebt, was Vater - Sein aus�machen kann: Sie erle�ben ihre Väter in deren Erzieher-, Versorgungs-, und Beziehungs�funktion und erhalten solcherart von ihren Vätern vielfältige Im�pulse, Anregungen und Vorbilder vorgelebt, die ihnen in ihrer eigenen väterli�chen Zu�kunft von großem Nutzen sein können.

- Engagierte Väter können ihren Söhnen auch als Männer Vorbilder in vielfältiger Hinsicht sein, indem sie sie in einer ganzen Bandbreite von Tätigkeiten erleben. Ein Sohn kann von und mit seinem Vater lernen und erfah�ren, daß ein Mann der Ernährer sein kann, sich im Haushalt be�tätigt, das Fahrrad repariert usw. Er kann von seinem Vater Liebe und Zuwendung erfahren und vielleicht von ihm - "dem ersten Mann in seinem Leben" - ein positiv besetztes Modell für den Umgang mit anderen Männern erhalten; eines, das das im ersten Kapitel be�schriebene enge Korsett von Männlichkeit überschreitet.

Vorne habe ich darauf hingewiesen, daß viele Söhne nur über ei�nen margi�nalen Kontakt zwischen sich und ih�ren Vätern berichten können; der Austausch von Zärtlichkeiten zwi�schen ihnen und ihren Vätern ist vielen nicht ver�traut etc.; Söhne verweisen auf ein Manko an Zuneigung und Liebe zwischen sich und ihren Vätern - wahr�schein�lich be�steht es auch zwischen Töchtern und  ih�ren Vätern. 

Frank Cardelle meint in "Bruder Mann": "Die schwierigste Beziehung eines Mannes ist die zu seinem Va�ter" (Cardelle, 1988, S 226). Zwischen Vätern und ihren Söhnen besteht zumeist ein Vakuum, das die beiden von�einander trennt. Cardelle berichtet in diesem Zusammenhang, daß viele Männer sich nicht er�innern können, je�mals von ihren Väter gehört zu haben, daß sie sie liebten. Aus meinen Erfahrungen in Männer�gruppen ist mir bekannt, daß die Mehrzahl der Männer darunter leidet, von ihren Vätern nicht ge�liebt wor�den zu sein und kein positiv be�setztes Vorbild von ihnen mitbekommen zu haben. Große Zu�stimmung ern�tete ein Mann, der meinte, er hätte es gerne gehabt, daß sein Vater  ihn bei der Hand ge�nommen und ihn durch die Welt geführt und das Leben erklärt hätte.

Vielleicht ist das Wesentlichste oder Wichtigste, was Söhne von ihren Vätern erhalten können, die Zunei�gung und unerschütterliche Liebe ihrer Väter und deren Bereitschaft, sie durch die Welt zu führen. 



Die Bedeutung des Vaters für seine Tochter



In ähnlicher Weise wie oben beschrieben, profitieren auch die Mädchen von ihren Vätern. Prä�sente Väter kön�nen ihren Töchtern ein positiv besetztes Modell von Männlichkeit vermitteln und sie darin unterstüt�zen, selbst�bewußt und sicher Männern gegenüber zu werden. Mädchen erfahren, daß Vater und Mutter sich in den ver�schiedensten Bereichen  des Lebens partner�schaftlich engagieren können und erhalten auf dies Art und Weise - ähnlich wie auch die Jun�gen - Anregungen und Vorbilder für die Organisation und Strukturie�rung des zukünf�tigen Le�bens mit dem Partner und Vater ihrer Kinder.

Ein weiterer wichtiger Aspekt im Hinblick auf die Bedeutung des Vaters für seine Tochter ist darin gele�gen, daß er ganz wesentlich an der Entwicklung der Geschlechtsrollenidentität seiner Tochter beteiligt ist. Wie für die Jungen auch, ist der Vater der "erste Mann" im Leben eines Mädchens, der ihm Liebe oder Zunei�gung entge�genbringen kann und dem das Mädchen sei�nerseits  Liebe entgegenbringen kann. Junge Mäd�chen können mit und über ihren Vater in Kontakt mit ihrer Weiblichkeit kommen. Maureen Green meint in diesem Zusammen�hang: "Ein kleines Mädchen (und die Frau, zu der es heranwächst) muß die Sexualität begreifen lernen und kann sie nur durch Er�fahrung begreifen. Diese Erfahrung ver�schafft ihr der zärtliche Vater, mit dem sie spielt, mit dem sie sich zankt und wieder verträgt, den sie be�wundert und von dem sie bewundert wird" (Green, 1977, S 107).

Väter können ihren Töchtern darüber hinaus, durch ihr Mann - Sein und ihre männliche Soziali�sation, in ei�ner Vielzahl von Bereichen Anreize vermitteln, sich nicht unbedingt oder aus�schließlich typisch weiblich oder mäd�chenhaft zu engagieren und ihr Spiel- und Verhaltensre�pertoire um "Raufen", Fußballspielen, Sich-Durchset�zen usw. erweitern.

Die obige Darstellung der Bedeutung des väterlichen Engagementes für die Kinder ist bei wei�tem nicht voll�ständig. Den Vätern wurde lange Zeit keine besondere Bedeutung im Hinblick auf die unmittelbare Be�ziehung zu und Er�ziehung von Kindern gegeben. Im Alltagsverständnis der Menschen in unserem Kultur�kreis wird Vä�tern in Ent�sprechung mit einer traditionellen Sicht�weise nach wie vor eine eher nachrangige Bedeutung beige�messen - und dennoch können Väter - wie ich oben dargestellt habe - in vielfältiger Weise für ihre Kinder von ganz entschei�dender Bedeutung sein.



Die Bedeutung engagierter Väter für ihre Partnerinnen



Bei der Betrachtung der Bedeutung der engagierten Väter für ihre Partnerinnen fällt im We�sentlichsten wohl auf, daß sie durch ihr väterliches Engagement ihren Partnerinnen Arbeit ab�nehmen und ihnen sol�cherart er�möglichen, ihre Zeit und Energie für Vorhaben zu reservieren, die unabhängig von ihren Kindern sind. Väter, die sich umfas�send um ihre Kinder kümmern, sind eine Voraussetzung für die von der Frau�enbewe�gung ve�hement eingeforderte Emanzipa�tion der Frau, ihrer zumindest teilweisen Herauslösung von haus�halts- und familienrelevanten Arbeiten und Verpflichtungen und ihre Freisetzung für die Berufs�sphäre. 

Das Ausmaß der Doppelbelastung von Frauen durch ihre Alltagsarbeit - Kinder, Haushalts- und Berufstä�tig�keit ist nach wie vor bei weitem größer, als es für Männer üblich ist. Dies bestätigen alle mir zugängli�chen Daten. Väter, die sich um ihre Kinder kümmern, können ihre berufstäti�gen Partnerinnen entlasten und für eine ge�rechte oder partnerschaftliche Arbeitsteilung sorgen. Eine Reduzierung der Belastungen berufstäti�ger Frauen durch stärkeres väterliches Engage�ment kann insgesamt zu einer höheren Zufrie�denheit der Frauen führen: Sie können sich freier im Berufsleben engagieren und daraus Selbstzufrie�denheit und -be�wußtsein "tanken", sie kön�nen physisch und psychisch entlastet sein und sie empfinden vielleicht nicht Schuldgefühle ih�ren Kin�dern gegenüber, die sie durch ihren Partner gut versorgt wissen. 



Die Bedeutung des Bevaterns für die Väter



Väter, die sich stark für ihre Kinder engagieren, können in vielfältiger Art und Weise von der Beschäfti�gung mit ihren Kindern profitieren.

Bislang ist viel von Diskriminierung der Frauen und der Notwendigkeit ihrer Emanzipation ge�sprochen und ge�schrieben worden. Ein durchgesetztes, der Allgemeinheit zugängliches und verständliches sprach�liches Äqui�valent gibt es für Männer nicht und auch kaum die Einsicht darin, daß männliche Emanzipation not�wendig sei. Ihre Vaterschaft kann für Männer Grund und Anlaß sein, mit den Grenzen und Einengun�gen des männlichen Korsettes in Kontakt zu kom�men. 

Die "neuen  Väter" können nicht die alten Männer sein. Engagierte Vaterschaft und traditionelle Männlich�keit ste�hen im Widerspruch zueinander. In diesem Widerspruch und dem Verlangen von Männern ihn zu lösen, sehe ich ein enormes emanzipatorisches Potential für Männer. Männer können sich von den Struktu�ren der traditionellen Männlichkeit herauslösen, sich von ihr befreien - und ich glaube, daß sie ge�rade als Väter, durch ihre Vaterschaft, mit Wünschen und Anregungen zur Veränderung ihres Mann - Seins in Kon�takt kommen.

Die Vaterschaft kann für den Mann Anlaß sein, seine Geschlechtsrollenidentität zu überprüfen und zu mo�difi�zie�ren: Die Forderung nach und die Durchsetzung von Partnerschaftlichkeit bei der Kinderbetreu�ung impliziert, daß Männer und Frauen in diesem Bereich partiell als aus�tauschbar und gleichwertig an�gesehen werden. Männer, die Partnerschaftlichkeit im Bereich der Kindererziehung praktizieren und sich auf die Be�dürfnisse ih�rer Kinder einlas�sen, merken sehr bald die Wider�sprüchlichkeit der Anforderungen in der Be�rufs�welt und der Privatsphäre zu Hause: Das Kind äußert po�tentiell rund um die Uhr seine Bedürf�nisse, will jetzt genährt, ge�streichelt, getröstet, gewickelt etc. werden und nicht später, dann, wenn der Vater Freizeit hat. Kinder können die Welt ihrer Väter auf den Kopf stel�len und die Männer dazu veranlassen, sich Zeit für ihre Kinder zu neh�men, sich temporär im Berufs�leben einzuschränken oder sich von ihm freizusetzen. Dies eröffnet den Männern nun die Möglich�keit, ihre Identi�tät - die, wie im ersten Kapitel dargestellt wurde, zu ei�nem guten Teil in ihrer le�benslangen Erwerbs�tätigkeit grün�det - zu erweitern oder zu verändern. In gewisser Weise zei�gen sich hier bei Männern und Frauen entgegenge�setzte Bewegungen, wenn sie in ihrem Alltag Partnerschaftlichkeit bei der Kinderver�sorgung praktizieren: Frauen erschließen sich den Be�reich der beruf�lichen Erwerbstätigkeit und Män�ner ziehen sich zugunsten einer stärkeren Prä�senz im Privatbereich  aus dem Erwerbsleben zurück und ha�ben solcherart die Möglichkeit, ihr Leben durch das "Mehr" an Erfahrun�gen mit Kindern zu bereichern. 

Mehr mit ihren Kindern zusammen sein heißt, weniger im beruflichen Bereich involviert sein. Väter, die sich für eine zeitlang zur Gänze aus dem Berufsleben zurückziehen und sich entsprechend  bei der Kinderbe�treuung und Haushaltsführung engagieren, können sehr ambivalente Erfahrungen machen: Auf der einen Seite haben sie die Möglichkeit, ihr bisheriges beruf�liches Dasein aus der Distanz zu betrach�ten und allfäl�lige Neuorientie�rungen und Verände�rungswünsche in die Tat umzusetzen beginnen. Ande�rerseits kann ih�nen sprichwörtlich "die Decke auf den Kopf knallen" und die Öde und Langeweile, die Sisyphusarbeit der Haushaltsar�beit und der Kinderbetreuung Anlaß einer depressiven oder sonstwie ge�arteten Grundverstim�mung werden. Ich habe auch schon von Männern gehört, die angeben, in der hauptsächlichen Kinderbe�treuung und Haushaltsführung ihre Erfüllung gefunden zu haben. Wie auch im�mer die persönlichen Präfe�renzen geartet sind: Die eigene Erfah�rung mag für Männer in die�sem Be�reich die Chance auf Veränderung eröffnen.

Männer können durch ihre stärkere Präsenz im familiären Bereich auch insoferne eine Berei�cherung er�fah�ren, als sie ihre Kompetenzen im Zusammensein und in der Auseinandersetzung mit ihren Kindern  erwei�tern: Hatten sie vor der Geburt ihres ersten Kindes in aller Regel keine besondere Ahnung von Kin�derpflege und den verschiede�nen Bedürfnissen von Kindern, so sind sie - eine entsprechende Lernphase und Bereit�schaft ih�rerseits vorausge�setzt - schon nach kur�zer Zeit Experten im Bereich der Kinderpflege  und -ver�sorgung und können hier voll und ganz "ihren Mann" stellen.

Zu diesen "äußeren" und eher handwerklich oder am Wissen orientierten Kompetenzen, die sich Väter an�eig�nen können, kommen noch die "inneren" Erfahrungen hinzu: Männer können sich als nährende, versor�gende, hegende und pflegende Menschen erfahren und solcherart ei�nen Zugang zu Qualitäten finden, der ihnen auf�grund ihrer Sozialisation vielfach verschlossen ist. Ein Aspekt, der sich hier an�schließt, ist, daß Väter, die in ei�ner innigen Beziehung zu ihren Kindern stehen und sie zu versorgen ge�lernt haben, sich vermutlich auch eher Sorgen um ihre Kinder und deren Wohlergehen machen. Bullinger meint,  daß Män�ner, weil sie nicht gebären können,  einen weiten Abstand zur Entstehung und Erhaltung von Leben haben. "Damit sie ihre Fähigkeiten nicht destruktiv ge�gen das Leben und seine Erhaltung ein�setzen, müssen sie wei�testgehend in die Prozesse des Hegens und Pfle�gens von neuem Leben einbe�zogen werden" (Bullinger, 1992, S 232).

Für Väter, die aus ihrer traditionellen männlichen Rollenzuweisung "aussteigen", eröffnet sich die Mög�lich�keit, Zeit und Raum für die Ausgestaltung der Beziehung zwischen sich und den Kindern vorzufinden. Väter können teilha�ben an den vielfältigen Freuden, Veränderungen und Erfahrungen mit ihren Kindern. Sie kön�nen vielleicht ihre Kinder bei den ersten Schritten in ih�rem Leben begleiten, mit ihnen die kleine und große Welt erforschen; vielleicht schläft ihr Kind auf ihrem Bauch den "Schlaf der Gerechten"; viel�leicht kann der Vater mit seinem Kind die Be�geisterung über dieses "Duzela" teilen, weil er natürlich weiß, daß damit ein Flugzeug gemeint ist. Durch das Zu�sammensein, dem Tun und der Interaktion zwi�schen dem Vater und seinem Kind, kann zwischen beiden eine sehr innige Verbindung entstehen, die auf gegenseitigem Verste�hen, miteinander Erlebtem und Gefühltem, dem gemeinsam verbrachten bana�len, är�gerlichen und freudvollen Alltag etc., gründet. 

Männer machen als engagierte Väter aber nicht nur positive Erfahrungen. Sie erleben, daß sie durch ihr Enga�gement für ihre Kinder Benachteiligungen oder - wie oben dargestellt, Diskrimi�nierungen - erleben können oder in Kauf nehmen müssen. Positiv gewendet sehe ich hierin ei�nen Keim von Emanzipation für Männer: Männer als Väter  mit eigenen Benachteiligungen konfrontiert, werden diese vielleicht einmal er�kennen, benennen und dage�gen einschreiten können. Allerdings: bis diese Saat aufgeht, wird wohl noch viel Zeit verstreichen.



Die Chancen engagierter Väter für die Gesellschaft



Vieles von dem, was verstärktes väterliches Engagement für die Gesellschaft bedeuten kann, ist schon in den vorangegangenen Abschnitten direkt und indirekt thematisiert worden.

Hollstein spricht in "Die Männer" von der Notwendigkeit der "Geschlechterdemokratie": Ge�meint ist mit ihr ein egalitäres Verhältnis zwischen den Geschlechtern als Voraussetzung für eine Neugestaltung der Ge�sellschaft insgesamt. Die Männer sollten den Weg in die Familie su�chen und Frauen Verantwortung in der Öffentlichkeit übernehmen. "Das bedeutet einen Macht- und Privilegienverzicht der Männer in der Öffent�lichkeit und eben�so�sehr einen Macht - und Privilegienverzicht der Frauen im Privaten" (Hollstein, 1992 b, S221). Hollstein pro�klamiert die Aufhebung der Geschlechterdichotomie, der Aufteilung in Innen und Au�ßen. Zu einer ähnlichen Forderung kommt Christiane Olivier am Ende ihres Buches: "Männer und Frauen müssen sich in der Unter�schiedlichkeit der Geschlechter zu einer Rollengleichheit bereit finden, damit das Kind begreifen kann, daß die Unterschiedlichkeit der Körper keinen Machtunterschied erzeugt, denn der ist die Grundlage für den Krieg zwi�schen den Geschlech�tern" (Olivier, 1991, S 175).

Verstärkt im Familienbereich engagierte Väter sind genau im oben geforderten Sinn aktiv: Sie ziehen sich zu�gun�sten der Familienarbeit mehr oder weniger ein Stück weit aus dem Bereich der Berufsarbeit zurück, neh�men im Familienbereich mehr und in der Öffentlichkeit weniger Raum ein. Langfristig gesehen ver�knüpfe ich mit diesem im Kleinen noch bei wenigen Männern stattfindendem Prozeß einige Hoffnungen auf der ge�samtgesellschaftlichen Ebene:

- Weiblichkeit und Männlichkeit nähern sich, von ihrer formellen Gestaltung her betrachtet, an. Elisabeth Badin�ter spricht in diesem Zusammenhang von der "Heraufkunft des Androgynen" (Badinter, 1991, S 207). Kulturell und sozial verankerte Vorstellungen von männlich / weiblich beginnen sich in ihrer Striktheit aufzu�lösen. Män�ner wer�den in Zukunft zunehmend mehr von den bislang fast ausschließlich den Frauen zuge�schriebenen Ver�haltens-, Wahrnehmungs- und Ausdrucksweisen in ihre Persönlichkeit integrieren kön�nen. Die vielfältigen oben dargestell�ten Veränderungen, die bei den Vätern in den letzten Jahrzehn�ten stattgefunden ha�ben, lassen mich darauf schließen, daß ein entsprechender Prozeß im Gange ist.

- Im ersten Kapitel habe ich auf das destruktive Wirken von Männern hingewiesen. Sie haben in vielfälti�ger Weise Zerstörung über die Welt und ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten sehr  ein�seitig zur Entwicklung ge�bracht. Wenn nun Männer zunehmend durch ihre Vaterschaft und ihr Engagement für ihre Kinder, mit der Liebe, die sie für sie empfinden, mit der Lebendigkeit ihrer Kinder, mit der Sorge um sie, mit ihrer Pflege und dem le�benserhaltenden Tun für sie etc., be�faßt sind, so kann sich das positiv auf den Um�gang der Männer mit dem Leben im Allgemeinen auswirken, Frieden in ihre Herzen bringen. Bruno Bet�telheim meint in diesem Zusam�menhang: "Je freier die Män�ner ihren positiven Wunsch, Leben hervorzu�bringen, aner�kennen und ihren Beitrag dazu betonen dürfen, desto weniger werden sie es  als nötig er�achten, ihre Macht durch destruktive Erfindun�gen zu sichern" (Bettelheim, 1982, in: Bullinger, 1992, S 232).

- Wenn nun Männer sich wirklich mehr in den Bereich der Alltagsarbeit hineinbegeben und ei�nen großen oder überwiegenden Teil der Kinderbetreuung übernehmen, heißt dies zweierlei:

1) Die Männer machen Frauen Platz - sei dies nun in der unmittelbaren Berufswelt oder in ver�schiedenen Be�rei�chen der Öffentlichkeit und Politik - und erfüllen damit schon lang gehegte Forderungen der Frauen�bewe�gung. Männer und Frauen, die sich die Arbeit in Familien- und Berufssphäre nicht aufgrund ihrer Ge�schlechts�zugehö�rigkeit, sondern aufgrund ihrer individuel�len Bedürfnisse und Gestaltungsmöglichkei�ten teilen, haben meiner Mei�nung nach im familiä�ren Bereich das Prinzip von Gleichberechtigung ver�wirklicht.

2) Männer und Frauen, die Erfahrungen in der überwiegenden Betreuung von Kindern gemacht haben, sind in vielfältiger Weise mit kinder- und elternfeindlichen Strukturen und Verhältnissen vertraut und be�faßt. Sie sind ExpertInnen auf diesem Gebiet und können ihr Wissen dement�sprechend nutzen und ein�bringen. In diesem Zu�sammenhang möchte ich darauf hinweisen, daß im Bereich der Politik in Familien�fragen - und angelegen�heiten in Österreich hauptsächlich Frauen aktiv sind. So ist z.B. die derzeitige Pa�rentalurlaubsre�gelung in Österreich durch den Kampf der Frauen um Gleichberechtigung - um Chancen am Arbeitsmarkt, bei Beruf und Kar�riere zu haben - zustande gekommen und nicht etwa deshalb, weil sie den Männern ein wichti�ges Anliegen gewesen ist. Männer und Frauen, die weitgehende Erfahrungen in der Alltags- und Be�rufssphäre machen, halte ich für besonders ge�eignet, Veränderungen, die ein mög�lichst konfliktfreies Le�ben in beiden Sphären zum Ziel haben, herbeizuführen und anzustreben.

- Ein weiterer Aspekt, der auf der gesamtgesellschaftlichen Ebene zum Tragen kommt, ist, daß Männer, die sich entschlossen  haben, sich verstärkt um ihren Nachwuchs zu kümmern, ein Vorbild für andere sein können. Sie zeigen anderen Männern und Frauen, daß es auch "anders" geht und sie zeigen in aller Regel, daß Män�ner - aller hartnäckig verankerten landläu�figen Meinung zum Trotz - "es auch können". Ganz sicher werden solche Männer "schief ange�schaut" - aber sie sind auch Anlaß für in traditionellem Denken verhaf�tete Men�schen, nachzu�denken, zu diskutieren und - wenn schon nicht heute, dann eben in einem langfristi�gen Prozeß - ihre diesbezüglichen Ein�stellungen und Werthaltungen einer Revision zu unterziehen und ge�gebenenfalls zu modifizieren







.

�Das Karenzurlaubsgesetz



Erst 1975 wurde mit der gesetzlichen Verankerung der Pflegefreistellung von Vätern und Müttern im Falle der Erkrankung eines Kindes, erstmals Vätern die Möglichkeit der Inanspruch�nahme einer Sozial�leistung, die ihnen Raum für "väterliches Wirken" gibt, angeboten. Ausge�löst wurde diese Gesetzesän�derung durch das Wirken von Frauen aus der SPÖ, die an der Durchsetzung eines partnerschaftlichen Modelles der Kinderbe�treuung interessiert waren, wäh�rend die ÖVP an einem an traditionellen Vorstel�lungen von Fami�lie orientier�ten Konzept fest�halten wollte.

Anfang der 80er Jahre flammte die schon zu Beginn der 70er Jahre diskutierte geschlechtsneu�trale Fas�sung der Karenzgeldregelung wieder auf. Nach einer Vielzahl politischer Auseinandersetzungen und ideologischer Differenzen und Be�fürchtungen, die hier nicht darstellbar sind, wurde eine Einigung zwi�schen SPÖ und ÖVP im Hinblick auf die Neuregelung des Karenzurlaubes erzielt, die in den wich�tigsten Punkten unten dargestellt werden.



Gesetzliche Regelungen des Karenzurlaubes:



Mit 01 01 90 (Elternkarenzurlaubsgesetz, 1989) bzw. 01 07 90 (Karenzurlaubserweiterungs�ge�setz, 1990) sind in Österreich eine Reihe  von Neuregelungen bezüglich des Karenzurlaubes / Karenzur�laub�geldes rechtskräftig geworden, die in verschiedenen Gesetzen (Arbeitslosenversicherungsgesetz=ALVG, Eltern�karenzurlaubsgesetz=EKUG, Mutterschutzge�setz =MschG., Betriebshilfegesetz, ASVG)  verankert sind.



Wesentliche Inhalte der Neuregelungen:



- Die bisherige Dauer des Karenzurlaubes von einem Jahr wurde bis zum Ablauf des zweiten       Le�bens�jahres des Kindes verlängert (MschG. §15 Abs.1).

- Bisher war die Inanspruchnahme des Karenzurlaubes ausschließlich Müttern vorbehalten. Durch das El�ternkarenzurlaubsgesetz (EKUG) besteht erstmals die Möglichkeit einer wahlwei�sen Inanspruch�nahme des Karenzurlaubes durch Väter und Mütter (§1 EKUG).

Der männliche Arbeitnehmer hat Beginn, Dauer und Ausmaß des Karenzurlaubes dem Arbeit�geber, bei sonstigem Verlust des Anspruchs, spätestens vier Wochen nach der Geburt des Kindes (bei Adop�tiv - und Pflegekindern sofort) bekanntzugeben, wobei anspruchsbegründende Umstände bekanntge�geben werden müssen (EKUG §4 Abs. 1). In der Regel beginnt der Ka�renzurlaub des Vaters nach Ablauf des Beschäfti�gungsverbotes der Mutter (MschG. §5 Abs. 1) oder am Tag nach Beendigung des Karenzurlau�bes der Mut�ter.

- Im zweiten Lebensjahr können beide Elternteile gleichzeitig teilzeitbeschäftigt sein, bzw. auch im dritten Lebensjahr, wenn nur ein Elternteil im zweiten Lebensjahr des Kindes teilzeitbe�schäftigt gewe�sen ist. Die Teilzeitbeschäftigung kann zwischen den Eltern nur einmal geteilt werden (EKUG §8 Abs.1 bis 4 und Abs. 6 und MschG. §15c Abs 1 bis 4 und Abs. 6).

- Anspruch auf Karenzurlaubsgeld haben Väter / Mütter, Adoptiv - und Pflegeväter / Mütter, die die An�wart�schaft erfüllen, sich im Elternkarenzurlaub befinden oder ihr Dienstverhältnis aus Anlaß der Geburt gelöst haben und Väter / Mütter, die Arbeitslosengeld oder Notstandshilfe beziehen. Darüber hinaus müs�sen sie mit ihrem Kinde im selben Haushalt leben und es über�wiegend selber betreuen (ALVG § 26a). In jedem Fall muß die Mutter auf ihren Karenzurlaub ganz oder für einen bestimmten Zeitraum verzichten.







Zur Untersuchung



Die Untersuchung über Väter im Karenzurlaub wurde in zwei Stufen - einerseits über eine Be�fragung der Ka�renz�urlaubsväter durch einen Fragebogen und andererseits über ein halbstan�dardisiertes Interview mit Vätern - durch�geführt. In einem ersten Schritt habe ich steiermarkweit die Karenzurlaubsväter durch einen von mir konstruierten Fragebogen (in dem ich sie über soziale Merkmale und ihre Motive, Chancen und Schwierigkei�ten im Hinblick auf ihren Karenzurlaubsentscheid befragte), der erstmals im Dezember 92 ausgesandt wurde, befragt. Da die Rück�laufquote nach dieser ersten Aus�sendung gering war, wurde Mitte Jänner 93 ein weiteres Mal der Frage�bogen an alle Karenzur�laubsväter ausgesandt. Bei  diesen beiden Aussendungen wurden stei�ermarkweit  jeweils (dieselben) 107 Väter im Ka�renzurlaub erreicht, von denen insgesamt 56 für die Auswer�tung her�anziehbare Fra�gebögen retourniert wurden. Von insgesamt 19 Karenz�urlaubsvätern, die sich zur Teil�nahme an ei�nem Interview  bereiterklärten, wählte ich 10 Väter aus, die ich schließlich interviewte.



Die Entwicklung der Karenzurlaubsinanspruchnahme

Im folgenden Diagramm ist die Entwicklung der Inanspruchnahme des Karenzurlaubes in Ge�samtöster�reich dar�gestellt. 

Österreichweit: Anzahl der karenzurlaubenden Männer -  Zeitraum 01 90 - 08 93�:

� EINBETTEN Word.Picture.6  ���

Verglichen mit den Frauen ist der Prozentsatz der Männer, die den Karenzurlaub in Anspruch nehmen, wie der folgenden Tabelle zu entnehmen ist, sehr klein.



Anteil der Männer am Karenzurlaub:

 Anteil der Männer am Karenzurlaub in %�01 90�01 91�01 92�08 93��     Österreich��0�0,48�0,65�0,77��     Steiermark��0�0,53�0,7�0,8��In der Steiermark zeigt sich eine ähnliche Entwicklung, wie sie österreichweit zu verzeichnen ist. Ab der Ver�länge�rung des Karenzurlaubes auf zwei Jahre per 01 07 91 ist ein kontinuierli�cher Anstieg der Karenzurlau�berInnen festzustellen. Insgesamt sind per 08 93 fast doppelt so viele KarenzurlauberInnen zu verzeich�nen als vor der Ein�führung des zweiten Karenzurlaubs�jahres. Dieser Trend läßt sich nicht durch ein Anstei�gen der Ge�burten, sondern ausschließlich durch die Verlängerung des Karenzurlaubes auf zwei Jahre er�klären.



Entwicklung der Häufigkeit der Karenzurlaubsinanspruchnahme durch Männer  und Frauen insge�samt.�:

Österreichweit�1990�1991�1992��Häufigkeit der KU - Inanspruchnahme�46.328�59.868�106.195��

Anzahl der karenzurlaubenden Männer steiermarkweit im Zeitraum von  01 91- 08 93�:

� EINBETTEN Word.Picture.6  ���

Vergleich - Beamte und unselbständig Beschäftigte:



Die Frage nach den Motiven, die Männer zum Karenzurlaubsentscheid veranlassen, kann versuchen, die Ba�sis ihrer Entscheidungen zu erhellen. Sie kann nicht aufklären, warum Män�ner nicht den Karenzurlaub in An�spruch nehmen. Diese Frage werde ich nun - anhand des Vergleiches zwischen Beamten und un�selb�ständig Beschäftig�ten - anreißen. Der unten stehenden Tabelle ist zu entnehmen, daß Beamte ca. fünf mal so häufig den Karenzurlaub in An�spruch nehmen, als das bei den unselbständig beschäftigten Männern der Fall ist. Im Kapitel 2 der vor�lie�genden Arbeit habe ich dargestellt, daß in Schweden 98 % der Staatsbedien�steten aber nur 74 % der in Pri�vatunternehmen be�schäftigten Männer die  Möglichkeit eines bezahlten Urlaubes von 10 Ta�gen aus An�laß der Geburt in Anspruch nehmen.



Prozentueller Vergleich - KU- Inanspruchnahme durch öffentl. bedienstete und unselbständig be�schäf�tigte Männer:

�01 91 / ( % )�01 92 / ( % )�01 93 / ( % )��Beamte�1,2�3�4��unselbst. Beschäft.�0,5�0,6�0,8��Strukturelle Rahmenbedingungen sind für diese Unterschiede zwischen Beamten und unselb�ständig Be�schäftig�ten verantwortlich. Beamte haben günstigere Voraus�setzungen für die Ka�renzurlaubsinan�spruch�nahme als un�selb- 							           ständig Beschäftigte.

Zu nennen sind hier:

-  Beamte tragen bei ihrem Karenzurlaubsentscheid ein, im Vergleich zu unselbständig 

   Beschäftigten, geringes Risiko, ihren Arbeitsplatz zu verlieren, da sie entweder 

   pragmatisiert sind oder sich zumindest in einer quasi unkündbaren Position befinden.

-  Darüber hinaus brauchen sie nicht mit Pressionen seitens des Arbeitsgebers oder 

   Karriereverzögerungen zu   rechnen, die in der Privatwirtschaft durchaus üblich sind.



Kurz gesagt, lassen sich die hier skizzierten Unterschiede folgendermaßen interpretieren: Finden Männer günstige Bedingungen vor, so sind sie in einem höheren Ausmaß bereit, sich für den Karenzurlaub zu ent�scheiden 

Unter der Annahme, daß verstärktes väterli�ches Engagement von einzelnen Personen, Gruppen und der Ge�sell�schaft insgesamt erwünscht ist, besteht die Notwendigkeit zu sozialpolitischen Maßnahmen, die den Vätern ent�sprechende Rahmenbedingungen anbietet (vergl. Kapitel  7).





Sozioökonomische Daten der Befragten



Die Wohnumgebung der befragten Männer



Wohnumgebung�N*   /   %�����ländlich�18    /    32��dörflich�15    /    27��kleinstädtisch�10    /    18��großstädtisch�13    /    23��* N = Anzahl der Befragten;  % = Prozentsatz der Befragten

- Männer aus dem klein - oder großstädtischen Bereich haben signi�fi�kant häufiger einen Ge�burtsvorberei�tungskurs besucht, als dies bei Männern aus dem ländlichen oder dörflichen Be�reich der Fall ist. Erklär�bar ist dieser Unter�schied möglicherweise mit einem entspre�chend ge�ringen Angebot an Geburtsvorbe�reitungskursen im dörflich - ländlichen Bereich.

- Zum Zeitpunkt der Befragung waren die Männer aus der ländlich - dörflichen Region signifikant häufiger mit den Müttern ihrer Kinder verheiratet als die Männer aus dem städtischen Bereich.



Kinderanzahl



25 Männer (47 %) haben beim ersten Kind den Ka�renzurlaub in Anspruch genommen. 20 Männer (38 %) wur�den bereits zum zweiten Mal oder öfters Vater. 8 Männer (15 %) hatten 3 oder mehr Kinder. Die Untersuchung der Un�ter�schiede  zwischen den Männern, die Vater eines oder mehrerer Kinder zeigt folgende Ergebnisse: Männer, die zum ersten Mal Vater ge�worden sind, stellen im Vergleich zu Männern, die bereits zwei Mal oder öfters Vater ge�worden sind, signifikant häufiger fest, daß die Geburt des Kindes zu großen Verände�rungen im familiä�ren Alltag und im Bereich der Freizeitgestaltung hat. Ein weiterer Unterschied ist bei der Einschätzung der Gesell�schaft als kinderfreundlich oder kinderfeindlich auszumachen. Väter zweier oder mehrerer Kinder schätzen die Gesellschaft si�gnifikant häufiger als weniger kinderfreundlich oder als mehr kinderfeindlich ein als dies von "Erstlingsvätern" getan wird. Die hier skizzierten Unterschiede zwi�schen "Erstlings - und Mehrfachvätern" sind mit großer Wahr�scheinlichkeit im unterschiedlichen Erfah�rungshori�zont dieser beiden Gruppen von Vätern auszumachen. Väter, die bereits Erfahrungen mit einem oder mit mehreren Kindern sammeln konnten, werden vermutlich die durch die Geburt eines Kindes be�dingten Pro�zesse der Umstel�lung und Veränderung in so man�chen Bereichen bereits ken�nen und des�halb als weniger gra�vierend wahrnehmen; und sie werden andererseits aufgrund ihrer persönlichen Er�fahrungen mit ihren Kindern wahrscheinlich eher mit kinderfeindlichen Strukturen unserer Gesellschaft kon�fron�tiert werden, als dies bei "Erstlingsvätern" in den ersten Monaten oder innerhalb des ersten Le�bensjahres ihres ersten Kin�des der Fall ist.



Häufigkeitsverteilung in Altersgruppen - Männer - Frauen



�16 <  25�25  <  30�30  <  35�35  <  40�40  <  45�45  -  57����������Mann / N�0�14�24�11�3�4����������Frau / N�3�18�19�14�0�0��Das Durchschnittsalter der Männer betrug zum Befra- gungszeitptunkt 33,6 Jahre und das der Frauen oder Partne�rinnen 30,9 Jahre. Das Alter der Männer streute im Bereich von 25 bis 57 Jahren; das der Frauen im Be�reich von 16 bis 40 Jahren.



Beschäftigungssta�tus der befragten Männer und ihrer Partnerinnen / Frauen

Beschäftigungs-status vor KU�Männer / Frauen                     N�Männer / Frauen     %������arbeitslos�4  /  1�7  /  2��Karenzurlaub�1  /  1�2  /  2��ArbeiterIn�24  /  1�43  /  2��Angestellte / r�25  /  35�45  /  67��Zivil - Prä�senz�dienst�1  /  0�2  /  0��Student�1  /  o�2  /  0��selbständig�0  /  14�0  /  27��

In der nebenstehenden Tabelle ist der Be�schäfti�gungsstatus der befragten Männer und ihrer Part�nerinnen darge�stellt. Von jenen 4 Männern, die vor der Geburt ihres Kindes ar�beitslos gewesen sind, ha�ben 2 den Karenzur�laub in der maximalen Dauer in Anspruch ge�nommen.

Bei der Betrachtung des Beschäftigungssta�tusses der Frauen zeigt sich, daß 27 % der Frauen vor der Geburt des Kindes selbständig erwerbstätig gewesen sind. In diesen Fällen mag die Entschei�dung der Karenzurlaubsüber�nahme durch den Mann  in den Strukturen der selbständi�gen Erwerbstätigkeit der Partnerin zu suchen sein. Die selbständige Erwerbstätigkeit der Frau kann unter ande�rem beinhalten:

- Sie hat keinen Anspruch auf Karenzurlaubsgeld; ihr Zu-Hause-Bleiben und die weitere 

  Erwerbstätigkeit des Mannes hat eventuell zur Folge, daß das Familiengesamteinkommen sich um das 

  Karenzurlaubsgeld, das der Mann beziehen   kann, reduziert.

- Sie ist z. B. als Zahnärztin, Geschäftsinhaberin, etc. unabkömmlich und muß so bald 

  als möglich nach der Geburt des Kindes wieder berufstätig sein.



�Die Beziehungsform



45 Männer waren zum Zeitpunkt der Befragung verheiratet, 10 lebten in Lebensgemeinschaft und 1 Mann war verwitwet. Bei der Durchsicht der sozioökonomischen Daten  der Befrag�ten und ihrer Familienmitglieder zeigt sich, daß 16 Kinder außerehelich und 40 ehelich  geboren wurden. Es fällt auf, daß bei der Geburt ih�res Kindes 16 Männer (28,6 %) nicht verheiratet wa�ren. Von diesen zum Zeitpunkt der Geburt nicht verhei�rateten Männern hatten zum Zeitpunkt der Befra�gung 6 geheiratet. Bei den Befragten zeigt sich ein Trend in Richtung "Verheiratung" oder "Legitimierung der Bezie�hungsform" nach der Geburt eines Kindes. Dieser Trend läßt sich auch österreichweit nach�vollziehen: 1988 lebten in Österreich 7,3 % der kinderlosen Paare  unverheiratet, also in Le�bensgemein�schaft zusammen; und von den 1.117.900 Paaren mit Kindern lebten 2,2 % der Paare ohne Trauschein zusammen (Lebenswelt Familie, 1989, S76 ff).  Rund 18 % der befragten Männer waren zum Befra�gungszeitpunkt nicht verheiratet. Dies mag als ein Hinweis auf nichttraditionelle Einstellungen der Män�ner, die in Karenzurlaub gehen, und ihrer Partnerinnen betrachtet werden. 



Zum Bildungsstand



Bildungsstand�Vergleich Mann : Frau 

 N�����Volksschule�55 : 53��Hauptschule�36 : 38��Fachausbildung�34 : 25��Matura�24 : 26��Kolleg�5  :  8��Hochschule�12: 15��Die Frauen oder Lebensgefährtinnen der Befragten haben laut nebenstehender Tabelle  insge�samt häufi�ger als ihre Partner maturiert und ein Kolleg oder die Hochschule besucht.   Der An�teil von Akademikern / Innen (Männer : Frauen  = 24 % : 29 %)   und Maturan�ten / Innen (48 % : 49 %) an der Stichprobe ist außerordentlich hoch.  Im Vergleich dazu die österrei�chische Bevölkerung: Dem Mikro�zensus 1987 ist zu entnehmen, daß österreichweit der Anteil der Aka�de�mikerInnen an der österreichischen Wohnbevölke�rung 7,6 % betragen hat. Der hohe Aka�demikerInnenanteil an den befragten Männern und deren Partne�rinnen mag als Indiz dafür gelten, daß Männer und Frauen mit einem hohen Bildungsgrad eher zu einer nichttraditionellen Rollenaufteilung bereit oder durch ein höheres Familien�einkommen oder Einkommen der Frau überhaupt in die Lage versetzt sind, an eine nichttraditio�nelle Rollenauf�teilung und deren Rea�li�sierung zu denken.

Ein weiterer Aspekt in diesem Zusammenhang ist, daß Männer mit einem höheren Bildungs�grad mögli�cher�weise sich eher motiviert oder in die Lage versetzt gefühlt haben, den dieser Befragung zugrunde liegenden 8 - sei�tigen Fragebogen aus�zufüllen und zurückzuschicken.

In Bezug auf das Bildungsniveau der befragten Männer (Matura ja / nein) gibt es in vielerlei Hinsicht si�gnifi�kante Unterschiede zwischen den Männern. 

Männer ohne Matura bestätigen signifikant häufiger, daß ihre Präsenz für die Kinder ihren Partnerinnen wichtig war; ebenfalls signifikant stärker betonten sie, daß eine Beziehung zu einem Kind viel an Zeit be�nö�tigt; der Teilung der Verantwortung für ihre Kinder zwischen Mann und Frau pflichteten sie stärker bei, als dies bei Männern mit Maturaniveau der Fall war; sie waren auch signifikant häufiger der Auffassung, daß die Bedürf�nisse von Eltern und Kindern in unserer Gesellschaft ausreichend Platz haben. 

Männer mit Matura bewerteten signifikant weniger stark ausgeprägt die positiven Auswirkungen eines stär�keren väterlichen Engagementes auf ihre Kinder, die Partnerschaft und die Gesell�schaft; sie lehnten die Einstufung der Gesellschaft als kinderfreundlich signifikant häufiger ab; genauso auch die Aussage, daß sich Frauen leichter bei der Kinderversorgung tun.

Wie der Tabelle zu entnehmen ist, besuchten Männer mit Matura häufiger einen Geburtsvorbe�reitungs�kurs und waren auch häufiger bei der Geburt dabei als Männer, die keine Matura hat�ten.

Geburtsvorbereitung - Teilnahme an Geburt



29 % der Männer gaben an, mit der Partnerin einen Geburtsvorbereitungskurs besucht zu haben; 59 % hatten sich mittels Gesprächen auf die Ge�burt vorbereitet; 30 % zogen Bücher zu Rate; 48 % fühlten sich schon gut informiert und ein rundes Fünftel (24 %) hatte sich nicht speziell auf die Ge�burt vor�bereitet. 

Bei der Geburt waren 61% der Befragten anwesend. Von den verbleibenden 18 Männern (39%)  die nicht bei der Geburt dabei waren, wäre jeweils die Hälfte gerne oder nicht gerne dabei ge�wesen.





Die Karenzurlaubsdauer der befragten Männer



Die geringste Karenzurlaubsdauer, die durch (insgesamt 2) Männer in Anspruch genommen wurde, betrug 6 Mo�nate. 20 Männer - ein rundes Drittel der Befragten -  nahmen 22 Monate Karenzurlaub in Anspruch (22 Mo�nate ist übrigens die maximal zu beanspruchende Karenzurlaubszeit). 50 % der befragten Männer ga�ben an, zumindest 18 Monate im Karenzurlaub gewesen zu sein oder eine entsprechende Karenzurlaubs�dauer einge�plant zu haben.  

Die Aufschlüsselung jener 20 Männer, die den Karenzurlaub zur Gänze in Anspruch genom�men haben,  hin�sicht�lich ihres beruflichen Statusses ergibt: 2 dieser Männer waren vor der Ge�burt ihres Kindes arbeitslos, 12 als Arbei�ter und 6 als Angestellte beschäftigt; d.h., daß die Hälfte der Arbeiter aber nur ein Viertel der Ange�stellten den Karenzurlaub zur Gänze allein in Anspruch genommen hat.

58 % der Befragten befanden sich zum Zeitpunkt der Befragung gerade in der Durchführung ihres Karenz�ur�lau�bes, der Rest gab an, ihn bereits beendet zu haben

Es zeigt sich, daß die Frauen insgesamt weniger häufig als die Män�ner den Karenzurlaub in Anspruch ge�nommen haben. 21 Frauen nahmen den Karenzurlaub überhaupt nicht in Anspruch und 10 Frauen nahmen 10 Monate des Ka�renzurlaubes in Anspruch.

Setzt man diese 21 Mütter, die den Karenzurlaub nicht in Anspruch genommen haben in Be�ziehung zu ande�ren Daten der Fragebogenuntersuchung, so läßt sich Folgendes  feststellen:

- 8 dieser Frauen verfügten über ein höheres, 6 über ein in etwa gleich großes und 5 über ein kleineres Ein�kom�men als ihre Partner (über 2 Frauen können keine Aussagen gemacht wer�den, weil weitere verrechenbare Daten nicht zur Verfügung gestanden sind). Bei rund 73,4%  jener Frauen, die den Karenzurlaub nicht in An�spruch ge�nommen hatten, konnte somit im Falle der alleinigen Karenzurlaubsinanspruchnahme durch den Mann mit einem höheren (42 %) oder einem in etwa gleich hohen Familiengesamteinkommen  (32 %) gerech�net werden.

- Von den insgesamt 14 Frauen, die vor der Geburt ihres Kindes selbständig erwerbstätig ge�wesen waren, befan�den sich 9 in der Gruppe jener 21 Frauen, die den Ka�renzurlaub nicht in Anspruch genom�men hatten. 9 Partner von 14 Frauen, die selbständig er�werbstätig waren, haben den Karenzurlaub zur Gänze alleine in Anspruch genommen. 

Bis auf ein Paar hatten sich alle Paare den Karenzurlaub in einem zeitlichen "Hintereinander" organisiert; die�ses eine Paar hatte von der Möglichkeit, des Teilkarenzurlaubes Gebrauch ge�macht, d.h., daß beide Elternteile nach Ablauf des ersten Karenzurlaubsjahres teilzeitbeschäf�tigt und teilzeitkarenziert waren.



Die durchschnittliche Karenzurlaubsdauer in Monaten:



Die durch�schnittliche Karenzurlaubsdauer der Männer betrug 17,2 Monate und die der Frauen 4,5 Monate.. Angemerkt sei, daß bei den Frauen die 8 - wö�chige Mutterschutzfrist nach der Geburt des Kin�des, nicht zu den Karenzurlaubszeiten hinzuge�rechnet wurde. 

 Die Gründe für dieses Ungleichgewicht in der Karenzurlaubsinanspruchnahme können sein::

- durch Mutterschutzbestimmungen ist die Mutter von vorneherein 2 Monate beim Kind. Bei genauer 

  Teilung der Zuständigkeit für das Kind bis zum vollendeten zweiten Lebensjahr des Kindes seitens der 

  Eltern befindet der Mann bereits um zwei Monate  länger   im Karenzurlaub.

- höheres Einkommen der Frauen

- selbständige Erwerbstätigkeit der Frauen

- zieht man die Untersuchungsergebnisse der Interviews hinzu, so sind als weitere Gründe für die geringere 

  Inanspruchnahme des Karenzurlaubes durch die Frauen berufliche Gründe der Frauen (etwa zu 

  erwartende Pragmatisierung), die berufliche Struktur der Männer (keine Nachteile durch Karenzurlaub, 

  etc.) und  strukturelle Rahmenbedingungen (etwa die Verbindung vom Zu-Hause-Bleiben des  Mannes 

  mit  Renovierungsmaßnahmen am Haus u.a.) hier anzuführen.





Motive und Einstellungen der Karenzurlaubsväter



Äußere (extrinsische) Motive



Ökonomische Motive



Mehr als drei Viertel aller Männer (77,4 %) gaben an, daß ihr Einkommen im Vergleich zu ihrer Partnerin klei�ner (37,7 %) oder in etwa gleich hoch (39,6 %) ist. 22,6 % gaben an, ihr Einkom�men sei höher als je�nes der Partnerin. Beim Vergleich der Männer, deren Einkommen kleiner als das ihrer Partnerinnen ist, mit je�nen Män�nern, die über ein gleich hohes oder höheres Einkommen als ihre Partnerinnen verfügen, zeigt sich, daß die weniger verdienen�den Männer signifikant häufiger meinten, daß das gute Einkommen ihrer Frauen / Lebensge�fährtinnen mit ein Grund zum Karenzurlaub gewesen sei, als jene Männer, die in etwa gleich gut oder besser als ihre Partnerinnen verdienen.

Das gute Einkommen der Frau als ein Grund zum Karenzurlaubsentscheid bejahten 46,3% der Männer - 40,7 % sahen darin kein wesentliches Motiv. 

Das durchschnittliche Nettofamiliengesamteinkommen betrug vor der Geburt des Kindes ca. 22.667.- S, wäh�rend des Karenzurlaubes der Partnerin ca. 15.582.- S und während des Ka�renzurlaubes des Mannes ca. 15.847.-S. Mit anderen Worten: Durchschnittlich war das Fami�lieneinkommen dann am höchsten, wenn sich der Mann im Karen�z�ur�laub befunden hat. Dies mag ein Indiz für eine struk�turbedingte Motivation der Männer und de�ren Partner�innen sein, den ihnen zur Verfügung stehenden Ka�renzurlaub so aufzuteilen, daß die Män�ner den größe�ren und die Frauen den kleineren Anteil am Karen�zurlaub in Anspruch nehmen, um einen mög�lichst geringen Einbruch im Familiengesamteinkommen hin�nehmen zu müssen.

Dem guten Einkommen der Partnerinnen wird insgesamt eine wichtige Bedeutung zugemessen. Als aus�schließ�lich erklärendes Motiv für die Karenzurlaubsinanspruchnahme der Männer muß das bessere Ein�kom�men der Partnerinnen jedoch bei�seite gelassen werden.



Weitere äußere Motive zum Karenzurlaub



Bei den Interviews trat die Vielfalt der Motive, die Männer zum Karenzurlaub bewegten, zutage: Berufliche Gründe der Frauen wurden häufig erwähnt; diese können sehr unterschiedlicher Natur sein: Die Lebens�ge�fährtin eines Befragten hatte den Karenzurlaub des Man�nes dazu genützt, ihr Studium abzuschließen; bei ei�nem anderen Mann war die Frau  schon längere Zeit als Lehrerin beschäftigt und wollte ihre Chance zur baldi�gen Pragmatisie�rung nüt�zen; in einem anderen Fall war das Paar kurz vor der Entbindung aufs Land verzogen und die Frau hatte als Lehrerin (im Gegensatz zu ihrem Mann) sehr schnell in der unmit�telbaren Wohnumge�bung wieder eine Anstel�lung gefunden; in einem anderen Fall war die Frau erst re�la�tiv kurze Zeit vor der Ent�bindung berufstätig geworden und wollte sich unbedingt weiter be�ruflich etablie�ren.

Die berufliche Struktur des Mannes wurde von den befragten Männern fünf Mal als Beweg�grund für den Ka�renzur�laub genannt. Ähnlich wie die oben beschriebenen beruflichen Gründe der Frauen, ist die Dimension be�rufliche Struktur des Mannes in ihrem Inhalt sehr heterogen. Einer der Väter hatte ein Pro�jekt aufgebaut, des�sen Chef er quasi gewesen war und konnte sich aus  diesem Grunde leicht karenzie�ren lassen; ein an�derer Mann hatte einen quasi pragmati�sierten Job inne und brauchte sich um einen allfälligen Job - Verlust keine Sorgen zu machen; zwei der Männer waren Lehrer und konnten sich leicht karenzieren lassen; ein weiterer Mann war gerade in eine Fir�mengründung involviert und konnte sich oh�ne Probleme karenzieren, da er beab�sichtigte, nach Ablauf des Karenz�urlaubes zu kündigen und selb�ständig erwerbstätig zu werden. Trotz der  heterogenen Ausgangspositionen dieser Männer läßt sich ein durchgängig homogenes Element auffinden: Aufgrund ihrer beruflichen Struktur hatten diese Männer keine Schwierigkeiten bei ihrem Karenz�urlaubsent�scheid zu erwarten.

Zwei Männer nannten strukturelle Rahmenbedingunen, die bei ihrem Karenzurlaubsentscheid mit eine Rolle  ge�spielt haben: Beide Männer waren in Renovierungsarbeiten bei ihren Wohn�häusern engagiert und nutzten - teils mit Hilfestellung durch die Großeltern ihren Karenzurlaub zum Teil zur Er�ledigung dieser Ar�beiten.



äußere Motive�N�����gesetzliche Möglichkeit als Basis für Entscheidung�5��höheres Einkommen der Frau�2��berufliche Gründe der Frau�7��berufliche Struktur des Mannes als Erleichterung bei der

Entscheidungsfindung�5��strukturelle Rahmenbedingungen�2��Darstellung der äußeren Motive zum Karenzurlaub:



Fünf mal nannten die Interviewten das Be�stehen der gesetzlichen Möglichkeit als ein Motiv für ihren Ka�renzur�laubs�entscheid. 



Ein Vater meinte:

 "Es kam im Sommer 90, glaub ich, die Ge�set�zesänderung - das hab ich mit�verfolgt - und in dem Moment wor für mich auch klar: Das möchte ich machen. I wor sehr froh, daß der errechnete Geburts�termin später wor... ."



Einstellungen und innere (intrinsische) Motive



Aspekte zur Partnerschaft



45 % der Männer geben an, daß die im Haushalt anfallenden Arbeiten nicht genau zwischen ihnen und ih�ren Part�nerinnen aufgeteilt werden. Dies entspricht allen gängigen Untersuchungen, denen zufolge den Hauptteil der Hausarbeit - auch bei Doppelbelastung durch Beruf und Hausarbeit - nach wie vor die Frauen tragen. Die Frage nach der Tei�lung der Hausarbeit ist jedoch zu eindimensional. Sie berücksichtigt nicht das Insgesamt der in einem Partnerschafts - oder Familienset�ting anfallenden Erfordernisse und die aus ih�nen resultieren�den Arbeiten.�

Immerhin erstaunlich ist, daß 38 % der Befragten der Auffassung sind, daß in ihrem Haushalt die anfal�len�den Arbeiten partnerschaftlich geteilt werden. Das ist als Hinweis dafür zu werten, daß Karenzurlaubs�väter in ei�nem weit höheren Ausmaß, als es beim Gros der Bevölkerung üb�lich ist, nichttraditionelle Rol�lenauf�fassungen und entsprechende Handlungsweisen vertreten.

Nahezu vier Fünftel der befragten Männer (78 %) fühlten sich letztendlich von ihren Partnerinnen bei ihrem Ent�schluß zum Karenzurlaub bestärkt.

85 % der befragten Männer meinten, daß ihren Partnerinnen die hauptsächliche Übernahme der Versor�gung der Kinder durch die Männer selber sehr wichtig gewesen ist.

Mehr wie vier Fünftel der Männer (76 %) meinten, ihren Frauen oder Lebensgefährtinnen sei es auch als Mut�ter wichtig gewesen, berufstätig zu bleiben. Nicht nur dies extrinsischen (äußeren) Gründe zum Ver�bleib in der Er�werbstätigkeit auf seiten der Frauen spielen hier eine Rolle, sondern auch die in�trinsischen (inneren) Gründe und Motive, die hier zwar nicht näher betrachtet werden können, denen aber doch eine gewisse Bedeutung bei�zumes�sen ist. Solche intrinsischen Motive können sein:

- Erfahrung von Selbstbestätigung im Beruf; Freude am Berufsleben;  Wertschätzung der Kontakte,

  die sich aus der Berufstätigkeit ergeben;  der Wunsch nach ökonomischer Unabhängigkeit

- die Frau möchte nicht "nur" Mutter sein u.v.a.



Aspekte zu nichttraditionellen Rollenauffassungen 



Die Part�nerinnen der befragten Männer haben in den Bereichen Übernahme der Ver�antwortung für das Kind und Vereinbarkeit von Mutterschaft und Berufstätigkeit über�wiegend nichttraditionelle Auffassungen.  

Ähnliches gilt für die Männer selber auch: Sie haben in Bezug auf die Versorgung von Kindern und klassi�sche Rollenaufteilung Vater-Mutter überwiegend nichttraditionelle Auffassungen. So halten 82 % der Be�fragten we�nig von einer üblichen Rollenaufteilung zwischen Mann und Frau, drei Viertel meinen, daß der Mann in der Re�gel nicht nur für das Einkommen sorgen und die Mutter bei den Kindern zu Hause bleiben soll. Darüber hinaus mei�nen 98 %, daß Männer und Frauen im etwa selben Ausmaß Verantwortung für ihre Kinder tragen sollten und 89 % sind der Auffas�sung, daß Männer genauso gut wie ihre Partnerinnen für ihre Kinder da sein, sie lie�ben und versor�gen können.

Die Befragten schätzen sich in ihrem väterlichen Wirken bei weitem weniger traditiomell ein, als sie es für das Gros ihrer Geschlechtsgenossen tun. Darauf verweisen nachfolgende Daten: 67 % der befragten Männer mei�nen, daß viele Männer einfach zu bequem sind, auch nur zeitweise die Verantwortung für ihre Kinder zu über�nehmen.



Die Ebene der Vater - Kind - Beziehung



Die Aussage, daß man zumindest zeitweise einer guten Vater-Kind-Beziehung den Beruf hint�anstellen sollte, findet die Zustimmung von 91 % der Väter; immerhin 82 % der Männer mein�ten, daß sie lieber auf die beruf�liche Karriere verzichten würden, als zu wenig mit ihren Kindern zusammen zu sein; 90 % möchten den ganz banalen Alltag mit ihren Kindern nicht missen und 98 % bestätigen die Aussage, daß für eine gute Beziehung zum Kind viel an Kontakt und Zeit in den ersten Lebensjahren eines Kindes erforderlich sind. Die große Zustimmung bei den vier oben dargestellten Fragestellungen verweist auf die Be�deutung, die die Väter der Beziehung zwischen sich und ihren Kindern zumessen und auch auf die Wichtigkeit für die Väter, sie entspre�chend gestalten zu können. Solche Väter sind von ihrer grundsätzlichen Orientierung her betrach�tet, als nichttra�ditionell zu bezeichnen.

Bezüglich der väterlichen Präsenz meinen 64 % der Befragten, daß Kinder von ihren Vätern üblicherweise zuwe�nig an zeitlicher und emotionaler Zuwendung erhalten; aber 96 % der  befragten Karenzurlaubsväter sind der Auffassung, daß ihre Kinder ausreichende Zuwendung erhalten.

Die interviewten Männer berichten  über die Auswirkung des Karenzurlaubes im Hinblick auf die Beziehung zwi�schen sich und dem Kind Folgendes: zwei Männer verbringen nun mehr Zeit mit dem Kind als zuvor (vermutlich gilt dieser Aspekt für alle Karenzurlaubsväter - zwei von ihnen haben ihn besonders hervorgeho�ben) und zwei Väter berichten von einer Egalisierung (gemeint ist damit, daß die Väter das Gefühl ha�ben, für ihre Kinder gleich wichtig geworden zu sein, wie die Mutter) der Beziehung zwischen sich und ihren Kindern. 

Ein Vater berichtete in diesem Zusammenhang: 

	"... Zerst is amol die Frau die Bezugsperson. Wenn wos is, daunn: MAMA,  MAMA, MAMA  - daunn wor es ich - und später bin ich halt die Bezugsperson gwesen und auf amol is eben - es is a Rollentausch, a bißchen - und so, wie es jetzt is, sind ma beide gleich akzeptiert - also gleich wichtig jetzt."  

	Ähnlich ist es einem ande�ren Vater er�gangen: "Zumindest am Aunfaung hob i ma schon schwer getaun - a die m. (die Tochter; Anm. d. Verf.) - weil sie, obwohl i zu Haus wor, oft lieber zur Mutter gaungan is, wenn sie do wor. Also, es is wurscht - wenns nur um Klei�nigkeiten, a, wenns nur ums Wickeln gaun�gan is - oder so, wenn ma  beide do worn, hot sie mi ignoriert zeitweise und des wor natürlich grod am Aunfaung scho net leicht. Aber des wor daunn so zwa, drei Monat und des hot daunn obgflaut."

Im Hinblick auf die Bedeutung der Beziehung zum Kind meinten beim Interview zwei Männer, daß sie den glei�chen Zugang zum Kind wie die Mutter als ein Motiv für ihren Karenzurlaub an�sehen. Einer der inter�view�ten Män�ner meinte etwa:

	 "... also a jeder von uns wollte den gleichen Zugang hom zum Kind - und des wor da erste Gedanke eigentlich, daß ma gsogt hom, zuerst geht mei Frau in Karenz - wegen dem Stillen eben."



Darstellung der inneren Motive zum Karenzurlaub:

innere Motive�N�����gleicher Zugang zum Kind ist erwünscht�2��Beziehung zum Kind ist wichtig�8��Urlaub vom Beruf�2��Frau wollte nicht zu Hause bleiben�1��Mann wollte zu Hause bleiben�2��Mann wollte Hauptverantwortung f. Haushalt übernehmen�1��partnerschaftliche Erwägungen�5��

Für acht der Befragten stellte die Beziehung zum Kind ein wichtiges Motiv für den Karenzur�laub dar. In diesem Zusammenhang berichtete einer der Karenzurlaubsvä�ter:

 	"A anderer wich�tiger Grund is sicher, - jo, daß i mit mei�nem Kind z´sammen leben wollte - nämlich zu Hause und net nur eben so 2, 3, 4 Stunden am Abend..." 

Ein anderer berichtete: 

	"Also die Entschei�dung wor schon, bevor sie schwanger gewor�den is, ... , damit ich Zeit hob fürs Kind, weil i mecht scho dabei sein, wenn die Kinder aufwochsen."

Urlaub vom Beruf wurde von zwei Männern als wichtiges Motiv zum Karenzurlaub genannt. Einer der Männer meinte: 

	"Also sicher wor ein wichtiges Motiv ein halbes Jahr lang aus dem Krankenhaus rauszu�kommen; echt - also Ka�renz von der Arbeit wor sicher wichtig. ... es wor jo nur - nur unangenehm, nur Routineüberlastung, uner�giebig für mich... ."

 In einem Fall wollte die Frau nicht zu Hause bleiben und zwei Männer berichteten, daß sie aus Anlaß der Geburt lie�ber zu Hause geblieben sind. Von diesen beiden Männern wollte einer explizit die Hauptverant�wortung im Haushalt über�nehmen.

Partnerschaftliche Erwägungen wurden von fünf Männern genannt. Einer der Männer meinte in diesem Zu�sam�men�hang: 

	"... ober ansunsten muaß i sogen - gaunz grundsätzlich - san ma imma davon ausgaun�gan, daß wir beide die Kinder vas�orgen und erziehn und, daß wir uns die Sochen teilen - also genauso wie den Hausholt. Wir hom do net so die Teilung, daß aner orba�tet und aner mocht den Hausholt, son�dern wir hom eigentlich a Teilung von ollem." 

Ein anderer Mann meinte: 	

	"... Des wor für uns scho vorher längst klor. - es wor für uns selbstverständlich, daß wir beide unsaren Aunteil über�nehmen."







Chancen durch den Karenzurlaub



Für Vater - Kind - Beziehung



Die befragten Väter bewerten  die Auswir�kungen eines stärkeren väterlichen Engagementes in den Be�rei�chen für die Befragten selber, für die Kinder, für die Partnerschaft und die Gesellschaft durchgehend posi�tiv. 94 % der Männer stimmen der Ansicht zu, daß ein Mehr an Kontakt sich positiv auf die Männer selber auswirkt und gar 98 % bestätigen die Auffassung, daß Väter vieles von und mit ihren Kindern lernen kön�nen. 98,5 % der befragten Männer bestätigten im Hinblick auf den Karenzurlaub die An�sicht, daß ein Mehr an Kontakt sich positiv auf die Kinder auswirkt und ein fast gleich gro�ßer Prozentsatz stimmt der großen Bedeutung der Alltagspräsenz von Vä�tern für ihre Kinder zu.



Das persönliche Wohlbefinden der interviewten Männer

positiv erlebte Auswirkungen des Karenzurlaubes auf das persönliche Wohlbefinden�N�����frei vom beruflichen Streß�4��freie Gestaltung des Alltages�4��immer wohl gefühlt�3��Gefühl von Urlaub�3��Neuorientierung�2��Alltag mit Kind genossen�1��Hobbies nachgehen können�1��Integration von Bedürfnissen in die jeweilige Situation�1��Befriedigung im familiären Be�reich gefunden�1��durch Teilzeitkarenzurlaub Ar�beitsentlastung�1��Erfahrungsgewinn im privaten Bereich�1��

Nahezu durchgehend positiv bewerteten die interviewten Väter die Auswirkungen des Karenzurlaubes im Be�zug auf sie selber:

Ein Mann berichtete über 

	"dieses Gefühl sehr sehr launger Ferien, des wor immer do. Ich konnte mir den Togesablauf einteilen wie ich wollte."

 Er hatte gelernt sich zu entspannen und mittags mit seinem Kind schlafen zu gehen - etwas, was er vorher nicht konnte. 

Ein weiterer Mann sagte: 

	"Wos mir sehr guat getaun hot, des  wor, daß a gewissa Druck (beruflicher Art, Anm. d. Verf.) weg wor.... Wos für mi sehr aun�genehm is, des is, daß i sehr viel Kleinigkeiten, die ma aun und für sich Spaß mochen, mochen kaunn. I  kaunn jetzt wieder so klane Basteleien mochen ... I hob wieder aungfaungen Gwand nähn - a bißl, moch i recht gern - des is während dem Orbeiten net gaungan, des is recht aungenehm muaß i sogen." 

Ähnlich ist es einem anderen Mann ergangen. Für ihn war es 

	"fast a Befreiung - so aus dem Berufsleben - muaß i sage ... Mir kommts wirklich so vor, als ob i jetzt all des tuan kann, was i mir immer so gwünscht hob." Der Teilzeitkarenzurlaubsvater arbeitet nur mehr drei Tage in der Wo�che - da allerdings auch manches mal vierzig Stunden. "Aber", meint er,"es sind nur mehr drei To�ge und i hob vier Toge für mi und meine Kinder und von do her kriag i afoch - kaunn gaunz aundare Sochen für mich erleben, gewin�nen."

Abschließend das Zitat eines Vaters: 

	"Also, i hob mi sehr wohlge�fühlt, es wor irgendwie wie a Urlaub - so im Großen und Ganzen rückblickend, hob i des sehr schön in Erinne�rung. Es wor sehr rund olles und es hot mir sehr guat taun, net?"



Als negativ eingeschätzte Auswirkungen des Karenzurlaubes wur�den je 2 Mal das "Gefühl von Isoliert�heit" und "Erschöpfung" und 1 Mal die "immer wiederkehrende Hausarbeit" genannt. Ein Vater berichtete:

	"Wo ich zögere bezüglich Wohlbefinden: des is, ahh - im Rückblick jetzt, dieser Wo�chen, ob diese große Er�schöp�fung, die ich im Som�mer dann verspürt hob, eine Dauerer�schöpfung vom Herbst bis zum Winter -  bis Weihnachten ungefähr - ob des mit der Karenzzeit zu�sammenhängen könnte. ... Nach , nach der hal�ben Ka�renzzeit erst hab ich bemerkt, daß es etwas Langweiliges a gibt ... da hatt ich eher Schwierigkei�ten, die Zeit zu füllen. ... Jo - mir san die Kontakte abgangen. ... Also, i hob gmerkt, wie simpel es is, als Berufstätiger nicht zu mer�ken, ob es an gut geht oder schlecht geht." 

Dieser Vater schätzte es sehr, Zeit  und Muße zum Wahrnehmen seiner Gefühle und seiner Isolation gehabt zu haben. Ein anderer Vater, der über weite Strecken mit seinem Kind während der Woche alleine gewe�sen ist, be�rich�tet von großer Erschöpfung:

	 "... I wor Montag bis Freitag allan mit meinem Kind und des hot si so aunlossen, daß i am Aunfaung noch so anem Tog um ochte oder holba neine - wenn da Bua schlofen gaungan is - daß i maunchmol in da Küche - oder waß i wo immer gsessen bin und so miad wor, daß i nimma aufstehn konnte, um mir a Bier zu holen oder obwo�schen zu gehn. ... do is ma sicha net guat gaungan, weil des wor ma afoch - des wor ma viel zu viel." 



Die Partnerschaft



Auf die Partnerschaft wirkt sich der Karenzurlaub laut der befragten Männer positiv aus: 90 % stimmen die�ser Ansicht zu und fast drei Viertel meinen, daß sie den Karenzurlaub für eine ge�rechte und partnerschaftli�che Ar�beitsteilung nutzen können. Weitere 70 % sehen in ihrem Karenz�urlaub einen Beitrag für die berufliche Entwick�lung ihrer Partnerinnen.

Die interviewten Männer sahen folgende Auswirkungen des Karenzurlaubes  auf die Partnerschaft: Bezo�gen auf die veränderte Haushaltsführung durch den Karenzurlaub des Mannes meinten fünf der Interview�ten, daß sie den Hauptteil der Hausarbeit erledigten, drei Männer gaben an, bei der Haushaltsführung mit�zuhelfen und ein Mann meinte, er würde die gesamte Hausarbeit erledigen.Vier der interviewten Männer gaben an, daß es durch den Karenzurlaub zu keinen Verände�rungen in der Part�nerschaft gekommen ist. Drei der Befragten meinten, daß sie nun weniger Zeit füreinander haben. Dies ist mit Sicherheit keine Veränderung, die durch den Karenzurlaub bedingt ist; sie läßt sich aus den verän�derten An�forde�rungen, die die Geburt von Kindern mit sich bringen, erklären. 

Ein Mann meinte, daß sein Karenzurlaub von seiner Partnerin als Bekräftigung ihres partner�schaftlichen An�satzes,  demzufolge die Pflichten für Haushalt und Familie geteilt werden soll�ten, aufgefaßt wurde. 

Ein anderer Mann - mittlerweile zum zweiten Mal in Karenzurlaub - meinte: 

	"Jo - kann man sa�gen, man praktiziert es nicht aber indirekt oder im Unbewußtsein praktiziert man es doch, daß der Mann eine Stufe höher is als ne Frau - wenn i ganz ehrlich bin - und seitdem ich in Ka�renzurlaub bin, sind wir gleichwer�tig."

Ein Mann machte eine Befruchtung der Beziehung zwischen sich und der Partnerin aus. Er meinte, er sei durch das Kind im Hinblick auf verschiedene Aspekte lockerer geworden  und damit "auch den Bedürfnis�sen meiner Frau entgegengekommen ... ." Derselbe Mann sah aber nicht nur positive Aspekte: 

	" ... Wenn jetzt die Frau heimkommt von der Arbeit, dann hom wir irgendwie herausgefunden, daß jeder von uns beiden sich eigentlich fallen lassen wollte - und des is a ganz neuralgischer Punkt: Die Frau wollte erst mal Ruh und ich hab gewartet und wollte mich fallen lassen und endlich auch meine Ruhe haben oder fast noch mehr Sa�chen tun; naja, bis wir dann eine Vereinbarung gfunden hom, des  gelöst hom." 

�Schwierigkeiten aus der Sicht von Karenzurlaubsvätern



Vereinbarkeit Beruf - Kinder - Partnerschaft und Sonstiges



79 % der Befragten stimmten der Aussage, "Berufstätigkeit und Kinder sind nicht leicht unter einen Hut zu brin�gen", zu; 64 %  bejahten die Aussage, daß es schwer ist "Partnerschaft, Kinder und Berufstätigkeit zu verein�ba�ren".

Auswirkungen des Karenzurlaubes auf die berufliche Entwicklung



Bei der Betrachtung der Einflüsse des Karenzurlaubes auf die berufliche Entwicklung der interviewten Män�ner zeigt sich, daß die positiven Gesichtspunkte bei Weitem überwiegen. Vier Männer stellten keine Einflüsse des Karenzurlaubes auf ihre berufliche Entwicklung fest. 

Zwei Männer verwiesen auf eine Verzögerung ihres beruflichen Vorankommens, hielten aber gleichzeitig fest, daß sie diese Verzögerung ihrer Karriere in Kauf genommen haben. So meinte ein Mann etwa: 

	" ... auf dem Staund, wo i jetzt bin, werd i bleiben.  Also es gibt in der nächsten Zeit sicher ka berufliches Vor�an�kommen - überhaupt noch der Reaktion� unsares Chefs, wie i zruckkommen bin."  

Dieser Karenzurlaubsvater hat sich übrigens dazu entschlos�sen,  beim zweiten Kind, das zum Zeitpunkt des In�terviews gerade "unterwegs" war, wieder das zweite Karenzurlaubsjahr in Anspruch zu nehmen.

Vier Männer führten eine Neubewertung Beruf - Familie an; jeweils einmal wurden Zeit für Reflexion, hö�here Lei�stungsmotivation bei Wiedereinstieg, berufliche Neuorientierung und Reduktion von Überlastung genannt.



Ökonomische Aspekte



Im Hinblick auf Schwierigkeiten im finanziellen Bereich zeigt sich, daß 48 % der befragten Männer die durch den Karenzurlaub bedingten Einbußen als belastend empfinden. 69 % votieren für ein höher be�mes�senes Ka�renzur�laubsgeld.



Defizite, die Männer haben oder wahrnehmen



Bei der Befragung habe ich die Männer gebeten, allfällige bei sich selber oder beim Gros der Männer wahr�ge�nommen Defizite in den Bereichen "alltägliche Kinderversorgung", "emotionale Zuwendung an Kinder" un der "Erledigung haushalterischer Tätigkeiten" einzuschätzen. Generell zeigte sich, daß die Männer bei sich Defizite in einem geringeren Ausmaß ausmachten, als sie es beim Gros der Männer ta�ten: Die Männer machten bei sich selber - mit 37 % Zustimmung und bei den anderen Männern mit 70 % - Defizite im Be�reich der Haushalts�führung am häufigsten aus, gefolgt mit 13 % bei sich selber und 54 % für das Gros der Männer im Bereich der emotionalen Zuwendung und 12 % versus 34 %  bei der alltägli�chen Kinderversor�gung.



Begründungen für die geringe Anzahl von Karenzurlaubsvätern



Im Interview bat ich die Väter - ausgehend von ihrer Sicht oder Wahrnehmung - Erklärungen für die ge�ringe An�zahl von Karenzurlaubsvätern abzugeben. Die nachfolgende Tabelle gibt einen Überblick über die von den Män�nern angegebenen Gründe für die geringe Anzahl von Karenzurlaubsvätern.

Mehrere Gründe führte der folgende Mann an:

		"Erstens amol aus finanziellen Gründen... Zweitens, daß sich die Männer des net zua�traun in gaunzn Tog bam 	Kind daham sein und diese Oarbat mochen, wos a Frau den gaunzen Tog tuan müßte... ."

Für einen Mann war klar, daß 

	"die meisten glauben, daß sie dem net gwochsen san ... vom Fochlichen her, von da Raumpflege, vom Umgang 	mit dem Kind..., daß sie des afoch net schoffen... Da aun�dare Typ glaub i eher, daß die prinzipiell sogen, daß 	des a Frauen�soche is."

Gründe für wenige Karenzurlaubsväter������strukturelle Gründe�N�����finanzielle Gründe�9��Befürchtung, den Job zu verlieren�2��Schichtzugehörigkeit�2��Gesetz zu kurz in Kraft�1��Karenzurlaub zu wenig bekannt�1��traditionelle Rollenauffassungen der Män�ner�5��traditionelles Rollenverständnis beider Geschlechter�3��intrinsische Gründe������zu geringes Vertrauen der Männer in ihre 

eigenen Kompetenzen�3��Frauen sehen Kinder als ihre Domäne an�2��Angst vor negativen Rückmeldungen�2��zu geringes Interesse der Männer�1��Scheu der Männer, sich zu Kind zu be�kennen�1��Bequemlichkeit der Männer�1��Feigheit, sich auf den Karenzurlaub einzu�lassen�1��Ein Mann meinte schließlich: 

"Weil die Frauen net wollen, daß die Männer in Karenz gehn. Des is da Großteil. ... Daunn gibts holt berufliche Gründe - fi�nanziell afoch - der Maunn vadient wahr�scheinlich bes�ser. ... Außer: Es is an soviel wert, daß ma des wirklich mocht - oder die Frau doch soviel vadient, daß ma davon leben kaunn."

Des Weiteren nannten die Männer: “traditionelle Erzie�hungsmuster und Einstellungen bei Mann und Frau“, “Schichtzugehörigkeit“, “das höhere Einkommen von Män�nern“ u. a.



Abschließend ein Zitat: 

"Sicher einmol die Aungst vorm Job, daß ma sein Job valiert. Daunn die Bewälti�gung des Gaunzen - also ob�gsehn von der Kindererziehung - des gaunzen Haus�holts. Daunn a gewisse Feigheit bei vielen, die sogen: Na des moch i net, des kaunn i net, des trau i mi net, des kaunn i scho gor net in meiner Gsellschoft verauntworten oder in meinem Umfeld. Daunn si�cher a, daß die gesetzlichen Bestimmungen erst kurz san - des dauert sicha einige Jahrzehnte wahrscheinlich ... ."



Rückmeldungen an die Karenzurlaubsväter



Abgesehen von ihren Partnerinnen, die hier quasi ohne Konkurrenz sind, schätzen die befrag�ten Männer posi�tive Einstellungen zum Karenzurlaubsentscheid seitens der Personen und Gruppen aus dem sozialen Umfeld der Karenzurlaubsväter in folgender abfallender Rangfolge am häufigsten ein: Mütter (positiv / neutral / negativ = 60% / 22% / 18%), Freunde (58 % / 35% / 7%), Kollegen / Innen (43% / 36% / 21%) Väter (39% / 43% / 18%) und Be�kannte (38% / 47% / 15%).

Erstaunlich ist die Kluft, die sich in der Einschätzung der Befragten im Hinblick auf ihre Eltern auftut: Die Mütter der Befragten rangieren in der positiven Einstellung zum Karenzurlaubsent�scheid des Sohnes ganz vorne und die Väter, fast gleichauf mit den Bekannten hinten. Es dürften hier traditionelle Einstellungen (vergl. Kapitel 1) seitens der Väter bei ihrer gering aus�geprägten positiven Einstellung zum Karenzurlaubs�entscheid ihres Soh�nes mit eine Rolle spielen. Mit anderen Worten: Die Väter der Befragten sind überwie�gend als traditionelle Män�ner und Väter anzusehen, Männer also, die sich schwer dabei tun, andere Männer, die in übli�cherweise "weiblich dominierten Sphären" präsent sind, nicht als unmännlich zu betrachten.

Fast alle der interviewten Männer sprachen das Thema Rückmeldungen an, bevor ich sie auf die Rückmel�dungen, die sie erhalten haben, angesprochen habe. Diese Fragestellung ist bei den Männern insgesamt auf reges Inter�esse gestoßen.

Auffällig ist, daß die Karenzurlaubsväter sehr häufig von Frauen positive Rückmeldungen er�halten haben: Sie ernteten Lob und Bewunderung und bekamen häufig - dem Sinn nach - zu hören: "Mein Mann würde das nie tun." Männer begegneten den Karenzurlaubsvätern ambivalent: Zum Teil erhielten die Väter positive Rückmel�dun�gen von den Männern, mit denen sie zu tun hatten, und zum Teil wurden sie von ihnen mit Spott bedacht, als "nicht richtige Männer" betrachtet u.s.w.

Ein Vater wurde immer wieder mit der Frage konfrontiert, 

	"ob i in da Loge bin - sie hom sich olle gfrogt, ob i in da Loge bin, mei Kind zu betreuen. ... und die Orbatskolle�gen hom mi - a teil hot mi ghänselt, sou homs eben Pantoffelheld und kriegst a Kind und bleibst daham und sou gsogt. ... Meine Freind, dei i holt hob, hom gsogt, wenn sie a a Kind kriegen würden, taten sie a auf Karenz gehn."

Ein anderer Vater hatte das Gefühl, 

	" daß des net immer sou positiv aufgnommen wird. i - i sog des schon, aber i teils nur denen mit, wo i ma denk, des kaunn i dem sogen. I suach ma dei Leit aus, mit denen i drüber  red - insofern hob i do a kane negativen Rückmel�dungen kriegt."

Bevor er in Karenzurlaub gegangen ist, erzählte ein Vater, 

	"hot ihnen des gfollen, daß i des moch. ... Dann im Karenz selbst bist du schon oft selbst belächelt - najo, net be�lächelt, son�dern, ja so: hast nix zu tun, wenn du natürlich Nochmittog oder Vormittog mit dem Kind drau�ßen bist und spazieren gehst, daunn is des natürlich Ansporn für die zu spötteln." 

Negative Rückmeldungen hat dieser Mann nur von den Männern bekommen.

Sehr schlechte Erfahrungen machte der folgende Mann: 

	“Schlechte Erfahrungen hob i nur in eine Richtung gmocht und des is eben die Umwelt gewesen - vom Anfang an, daß man dann, genauso von den Männern her, daß man wirklich - man sagt immer, eine Frau, eine Haus�frau sei minderwertig - des is genauso beim Mann: er is also kein Mann mehr - man is minderwertig im ganzen Bekannten�kreis, des is die schlechte Er�fahrung, daß ma da wirklich heruntergestuft wird und als minderwertig angschaut wird."

Unterm Strich zieht der Teilzeitkarenzurlaubsvater eine positive Bilanz. Seine Schwiegereltern fragen seine Frau zwar manchesmal, wann sie denn aufhört zu arbeiten. Ansonsten berichtet er eher von lustigen bis  witzi�gen Er�fahrungen. Die lustigen sind, 

	"wenn ma mit dem umghängten Kind am Vormittog über den Kaiser-Joseph-Markt  marschiert als Mann ... do ern�tet ma schon öfters mal lustige Blicke, aber, maunchmol Erstau�nen, maunchmol Anerkennung, sicher a maunch�mol Kopfschütteln in irgendaner Form." Öfters erschien die�ser Vater zu Verhandlungen mit Politikern mit dem Kind. "Die Akzeptanz dort war irrsinnig groß - aber net, weil i als Mann für mei Kind sorg, sondern noch dem Motto: Is die Mut�ter denn krank oder der Baby - Sitter denn ausgfolln ...  is die Mutter ausgfolln. Und do is ma eigentlich aufgfolln: Wenn i als Frau dort hingeh mit anem Kind, kriegt ma des Stimmungsbild vermit�telt: Wos tuat denn dei mit dem Kind do - des orme Kind - wenn ma als Maunn hingeht, kriagt ma Aunerken�nung, fost a Bemit�leidung."



Einschätzung der Gesellschaft



Bei der Einschätzung der Gesellschaft als kinderfreundlich / kinderfeindlich zeigte sich, daß 48 % der Befrag�ten die Gesellschaft als kinderfreundlich und 43 % die Gesellschaft als kinderfeindlich einstuften. Eine Auf�spaltung in zwei praktisch gleich große Gruppen zeigte sich bei der Einstufung der Gesellschaft als eltern�freundlich versus elternfeindlich: 41 % meinten, sie hielten die Gesellschaft für elternfreundlich und 42 % hiel�ten das Gegegnteil für richtig.



�Kinderbetreuung nach dem Karenzurlaub



Für die meisten der Eltern ist die Kinderbetreuung nach dem Karenzurlaub eine ungelöste Frage. 6 der inter�view�ten Väter berichten von einer Problemverschiebung, die sich durch eine weitere Schwangerschaft ihrer Partnerin ergeben hat. Der Teilzeitkarenzvater berichtet von einer ganz konkreten Be�drohung der Familien�struktur durch einen eventuell unaufschiebbaren Zivildienstantritt. Ein anderer Mann weiß nicht, wie er nach dem Ende seines Karenzurlaubes wieder berufstätig werden kann, weil er praktisch bei seinen Vorstellungsge�sprächen seinen po�tentiellen Vorgesetzten erklären müßte, daß er wieder in Ka�renzurlaub gehen wird. Einer der von mir interviewten Väter berichtete mir einige Zeit nach dem Interview, daß seine Lebensgefährtin mitt�lerweile wieder schwanger ist und, daß er sich um eine Arbeit beworben hatte, wobei er sich dazu veranlaßt sah, seinen zukünftigen Arbeitge�bern und Mitarbeitern seinen bevorstehenden Antrag auf Karenzierung zu verschweigen, "weil", so meinte er sinngemäß, "i hätt sonst nie a Arbeit kriegt und dann a net auf Karenzurlaub gehn könnan."



Nochmaliger Karenzurlaub?



Neun der interviewten Männer konnten sich zum Zeitpunkt der Befragung vorstellen, noch einmal den Ka�renz�urlaub in Anspruch zu nehmen. Fünf dieser Väter gaben an, daß ihre Frauen oder Lebensgefährtin�nen zum Zeit�punkt des Interviews wieder schwanger gewesen sind und, daß zwischen ihnen neuerlich eine Aufteilung des Karenzurlaubes fix vereinbart worden ist. Ein Vater, der bereits einmal den Karenzur�laub in seiner maxima�len Dauer beansprucht hatte, befand sich zum Befragungszeitpunkt bereits zum zweiten Mal - wie�derum für die Dauer von 22 Monaten - im Karenzurlaub.

Der eine Mann, der einen weiteren Karenzurlaub ausgeschlossen hatte, gab berufliche Gründe als das haupt�sächliche Motiv dafür an. 

	"Weil i, i hob do jetzt an unbefristeten Vatrog und kaunn nächstes Johr or�beiten und die G. würd auf a Erstaun�stöl�lung hoffen - d.h., es könnt im deppatsten Foll sou sein, daß i sog: I geh in Karenz und sie kriagt daunn ka�nen Job - und daunn würd ma - also mit die fünftausend Schilling a bißl olt ausschaun." 

Einen weiteren Grund, der aber aufgrund der oben stehenden Verhältnis�se gar nicht besonders zum Tragen ge�kommen ist oder entsprechend ausdiskutiert wurde, ist, daß der Vater sich mit der hauptsächlichen Verant�wortung für zwei Kinder überfordert fühlen würde.





�Sozialpolitische Forderungen



Im Rahmen der hier dargestellten Untersuchung befragte ich die Männer über verschiedene so�zialpolitische For�derungen - hier der Überblick über ihre Antworten:



Fragestellung ��ja�nein �weiß nicht��KU - Verlängerung auf drei Jahre�N

%�39

70 %�8

14 %�9

16 %��Für KU - Dauer keine finanziellen Einbußen�N

%�37

67 %�12

22 %�6

11 %��Gesellschaft sollten allen Eltern mehr Möglich�keiten zur flexiblen  Gestaltung des familiären und  beruflichen Alltages zugeste�hen�N

%�47

84 %�2

4 %�7

12 %��������Wöchentl. reduzierte Arbeitszeit für Eltern bis zu einem bestimmten Kindesalter �N

%�49

87 %�5

9 %�2

4 %����mit�ohne�weiß nicht��    Wenn ja - mit oder ohne Gehaltseinbußen?�N

%�24

51 %�23

49 %�9

16 %����������Durchschnittsalter����    Bis zu welchem vollendeten Lebensjahr  des Kindes?��

6,1 Jahre����



Maßnahmen zur Förderung von mehr Karenzurlaubsvätern�N�����ökonomische Aspekte *�8��Änderung der Rollenbilder Mann - Frau�2��Kurse für Väter�2��rechtl. Bestimmungen gegen Arbeitsplatzverlust�1��Aufwertung des Bildes von der Hausfrau dem Hausmann�1��Karenzurlaubsentscheid sollte auch später möglich sein�1��2- maliger Wechsel in der Karenzurlaubsinanspruchnahme�1�����* Details der ökonomischen Aspekte������finanzielle Besserstellung während des Karenzurlaubes�3��keine Einkommensunterschiede Mann - Frau�3��keine ökonomischen Einbußen während des Karenzurlaubes�1��In der nebenstehenden Tabelle sind die sozialpolitischen Maßnahmen und Forderungen, die den interview�ten Män�nern im Hinblick auf eine verstärkte Förderung und Unterstützung von Karenzurlaubsvä�tern ein�gefallen sind, dar�gestellt.

















�Berücksichtigung der väterlichen Perspektive in der Sozialpolitik



Die Ermöglichung der Karenzurlaubsinanspruchnahme stellt meines Erachtens vorerst einmal die ersten Schritte - in einer langen Reihe noch zu tuender Schritte - in Richtung einer stärkeren Berücksichtigung väterli�cher Bedürf�nisse und Erfordernisse dar, die, in einem größeren Zusammenhang betrachtet, Männern und Frauen, unabhängig von ihrer Geschlechtszugehörigkeit, die je individuelle Gestaltung ihres Lebenszu�sam�menhanges als Vater oder Mutter und Berufstätiger / em  ermöglichen sollen. Im Konkreten kann die elterliche Gestaltung des Lebenszusammenhanges, die unabhängig von der Ge�schlechts�zugehörigkeit ist, bedeuten:

1)  Mutter bleibt zur Gänze  bis zu einem bestimmten Alter des Kindes daheim - der 

     Mann sorgt für das Einkommen

2)  Vater bleibt bis zu einem bestimmten Lebensalter des Kindes zur Gänze zu 

      Hause - die Frau sorgt für das Einkommen

3)  Vater und Mutter nehmen in den ersten Lebensjahren ihres Kindes / ihrer 

      Kinder einen Teilzeitkarenzurlaub in Anspruch

4)  Mann und Frau wechseln sich in den ersten drei bis vier Jahren - im Sinne 

     eines Karenzurlaubes - bei der Kindesversorgung und Berufstätigkeit ab

5) Mann und Frau teilen sich  die Kindesversorgung und die beruflichen Pflichten und Erfordernisse



Es ist augenfällig, daß das erste Modell der elterlichen Teilung der Verantwortung für Beruf und Nach�wuchs das geläufigste ist. Es gründet auf traditionellen Vorstellungen, Strukturen und Maßnahmen, die in wesent�li�chen Punkten auf die traditionelle Kleinfamilie abzielen, auf ihr gründen, sie festigen und perpetu�ieren und Männer in die Rolle des Ernährers und Frauen in die Rolle der Hausfrau und Mutter verweisen (vergl. Kap. 2).



Maßnahmen zur Förderung und Berücksichtigung der väterlichen Perspektive



Nur in groben Zügen - quasi im Draufblick  - können hier Vorschläge zu Perspektiven und Maßnahmen für eine stärkere Berücksichtigung der väterlichen Perspektive erarbeitet und präsentiert werden.

Idealtypisch möchte ich hier unterscheiden zwischen zwei Maßnahmenbündeln:

	- Jene Maßnahmen, die alleine die Väter betreffen

	- und solche, die es Eltern (und somit auch Vätern) erleichtern sollen, 

	  Elternschaft und berufliche und sonstige Erfordernisse zu vereinbaren



Elternschaft und berufliche Erfordernisse



Bislang hat sich die Familiensphäre an die Erfordernisse der Arbeits- oder Berufssphäre angepaßt; fast bis zu ihrer Selbstvernichtung  möchte ich - ein wenig ironisch gesagt - einfügen. Die Fakten  in diesem Zu�sammen�hang: 

Dem historischen Höchsstand an Erwerbstätigen steht der in Europa und in den westlichen Industrie�ländern überall auffindbare Trend zu weniger Kindern pro Frau - in Österreich betrug die Gesamtfrucht�barkeitsrate pro Frau 1,44 (Lebenswelt Familie, 1989, S 481) - und zu einer ansteigenden Scheidungsrate (vergl. Kapi�tel 2) gegen�über. Auch hier gibt es - in der historischen Dimension betrachtet - Rekorde zu vermelden: Noch nie zuvor waren so viele Frauen und Männer verheiratet, wurden so viele Ehen ge�schieden und so wenige Kinder gebo�ren. Elisa�beth Dessai (Dessai, 1979) und Elisabeth Beck-Gernsheim (Beck-Gernsheim 1987; 1988) sehen diese Entwick�lung unter anderem als Anpassung der Familien und ihrer Mitglieder an die Or�ganisation des Be�rufes und der Arbeit. Beck-Gernsheim ist der Auffassung, es sei nun an der Zeit, "daß nicht mehr einseitig nur "störende Be�dingungen" vom Berufssystem in die Familie ausgelagert werden. Vielmehr müßte es umge�kehrt auch möglich sein, z.B. in Krisensituationen und Zeiten besonderer familiä�rer Beanspruchung die Folge�probleme ein Stück weit ans Berufssystem weiterzugeben" (Beck-Gernsheim, 1987, S 255).



Es bedarf insgesamt gesamtgesellschaftlicher Anstrengungen und Anpassungsleistungen, um Menschen, die Kinder haben und versorgen nicht insgesamt zu benachteiligen. Diese Anpassungen müßten auf meh�reren Ebe�nen erfolgen:

	- Anpassung der Berufssphäre an die Erfordernisse der Eltern.

	- Eltern dürfen im Hinblick auf Beruf und Karriere Kinderlosen gegenüber keine

	  Nachteile in Kauf nehmen müssen.

	- Keine ökonomischen Nachteile von Eltern gegenüber Personen und Gruppen, 

	  die keine Kinder erhalten.



Die Anpassung der Berufssphäre an die Erfordernisse der Eltern



Es ist hier die Abkehr vom Prinzip entweder Berufstätigkeit oder Engagement in und für die Familie  hin zum Prin�zip des Ermöglichens eines phasenweise stärkeren und / oder schwächeren Engagementes in Be�ruf und Familie erforderlich,  sei dies nun in Form eines Karenzurlaubes, eines teilweisen oder zur Gänze bezahlten - an familiäre Belange geknüpften - Urlaubes, einer bezahlten oder teilweise bezahlten oder un�bezahlten Re�duktion der wö�chentlichen Arbeitszeit (bis zu einem bestimmten Lebensalter des Kindes oder der Kinder, Re�duktion der Lebens�arbeitszeit zwecks Freistellung für familiäre Belange etc.) Modelle könnten hier noch viele aneinandergereiht wer�den - ihr Inhalt ist die Flexibilisierung dieser so sehr von�einander ge�trennten Bereiche, das Ermöglichen des So�wohl-Als-Auch - einer Flexibilisierung übrigens, die sich die in der vorliegenden Arbeit befragten Väter in einem hohen Ausmaß wünschen.

Hier angelangt, stellt sich die Frage nach der Finanzierung dieser Maßnahmen. Diese können - und sol�len wohl auch von den verschiedensten Gruppen und Institutionen getragen werden:

Ich kann mir vorstellen, daß die hier kurz umrissenen Vorschläge und Maßnahmen zur Flexibilisierung der Le�benszusammenhänge von Eltern, soferne sie vom Staatsbudget getragen werden sollen,  für das Staatsbudget insoferne kostenneutral sind, als die von Eltern weniger geleistete Arbeit von anderen Men�schen erledigt wer�den muß, was als unmittelbare Folge mit einer Reduktion der Arbeitslosenzahlen und entsprechender Kosten einher�geht.



Maßnahmen zur Reduktion von Karriereknicken, die in der  Elternschaft begründet sind



Es ist eine Tatsache, daß Menschen, die sich über die Dauer von Jahren hauptsächlich um ihre Kinder küm�mern, beruflich "weg vom Fenster" sind, was einhergeht mit Karriereverzicht  oder -stop, Rückstu�fun�gen, Schwierigkei�ten beim Wiedereinstieg in den Arbeitsprozeß, etc. 

Eine Möglichkeit, diese Einschnitte in den Berufsverlauf gering zu halten, bestünde darin, die Kinderbe�treu�ung nicht an eine Person zu delegieren - in der Regel war und ist das die Frau -, sondern aufzuteilen, was  z. T. im Rahmen des Parentalkarenzurlaubes ermöglicht und gefördert wird. Mann und Frau, die sich die ersten Jahre der Kindererziehung teilen, sind, jeweils für sich betrachtet, nicht so lange weg vom berufli�chen Fenster und haben insgesamt mit reduzierten Nachteilen zu rechnen. Nachdem es in diesem Bereich ein außerordent�lich starkes Ungleichgewicht zuungunsten der Frauen (oder der Männer - je nach Gesichts�punkt) gibt, sollten hier gezielt Maßnahmen zur verstärkten Karenzurlaubsinanspruchnahme durch die Männer gesetzt werden (siehe dazu weiter hinten).

Eine weitere Möglichkeit bestünde darin, die Kinderbetreuungseinrichtungen der öffentlichen Hand aus�zu�bauen: Also mehr Krabbelstuben, Kindergärten, Ganztagsschulen etc. in die die Kinder gegeben wer�den kön�nen, damit die Eltern ihrer Berufstätigkeit nachgehen können.

Eine andere Möglichkeit sehe ich in der Unterstützung und Förderung von Nachbarschaftsprojekten, daß in der unmittelbaren Wohnumgebung der betroffenen Eltern und Kinder Infrastrukturen zur Kinderbetreu�ung geschaf�fen werden, die zumindest zum Teil durch die öffentliche Hand getragen werden.



Vermeidung von ökonomischen Nachteilen, die aus der Elternschaft resultieren



Ein Umstand, der allzuleicht übersehen wird, ist folgender: Vor der Installierung der verschiedenen Pen�sions�sy�steme stellten Kinder für die alten Menschen im weitesten Sinne eine Altenvorsorge dar: Je mehr Kinder ein alter und erwerbsunfähiger Mensch "hatte", umso eher konnte er mit einer - wenn auch minima�len - Existenzsi�cherung durch seine Kinder rechnen. Das heutige Pensionssystem beruht auf dem Genera�tionenvertrag, dem�zufolge ein erwerbstätiger Mensch durch seine Arbeit zur ökonomischen Absi�cherung der alten Menschen bei�trägt und - im Falle seiner eigenen Pensionierung - damit  rechnen kann, von den nachfolgenden Generationen materiell abge�sichert zu werden. So weit - so gut. Es gibt nun in�nerhalb dieser Menschen, die zur Aufrechter�haltung des Gene�rationenvertrages beitragen, zwei große Gruppen von Men�schen: Es gibt eine Gruppe, die durch ihre Eigenlei�stung zum Bestehen des Generatio�nenvertrages beiträgt und keine Kinder in die Welt ge�setzt hat und es gibt die Gruppe von Menschen, die für die materielle Absi�cherung der Pensionisten sorgt und Kinder in die Welt gesetzt hat. Diese Gruppe trägt nun in doppelter Weise zur Erfüllung des Generationenver�trages bei - erstens durch die finanziellen Beiträge und zweitens durch das "Schaffen", Versorgen und Groß�ziehen der nachfolgenden Genera�tion - und hat nun im Vergleich mit den Kinderlosen eine Reihe von Nachtei�len zu tragen, die sich aus ihrer Ver�antwortung den Kindern gegenüber ergeben. AlleinerzieherInnen und Paare, die für Kinder sorgen,  haben in der Regel bis zur öko�nomischen Unabhängigkeit ihrer Kinder mit teil�weise gravierenden Nachtei�len im Vergleich zu kinderlosen Paaren - über die oft im Zusammenhang mit den DINKS (double income - no kids) gesprochen wird - zu rechnen. Kinder erfordern einfach Zeit, Kraft und Geld� - "Ausgaben oder Aufwendungen" also, seien sie nun materieller oder imaterieller Art, die sich kinder�lose Paare oder Men�schen ersparen. 

Kinderlose Menschen profitieren also von Menschen, die Kinder in die Welt setzen und erziehen - und sie sollten - so ist meine Auffassung - im Sinne von Fairneß und materiellem Ausgleich einen Beitrag leisten, der als Ausgleich für die materiellen Nachteile, die  Eltern in Kauf nehmen müssen, zur Verfügung steht. 

Die materiellen Nachteile der Eltern können sein:

- Lohn- und Gehaltseinbußen im Falle der kinderbetreuungsbedingten Reduktion 

  der Arbeitszeit; etwa im Falle des Karenzurlaubes, des traditionellen 

  Alleinverdienermodelles etc.

- Einkommensnachteile durch die vielfältigen materiellen Notwendigkeiten, die 

  an die Existenz und Versorgung von Kindern geknüpft sind: 

	- ein größerer Wohnraum muß gefunden, geschaffen und bezahlt werden

	- Kosten für Kleidung, Nahrungsmittel, Schule, Bildungsmaßnahmen und 

	  die vielen kleinen und großen Dinge, die Kinder benötigen, etc.

	- und vieles andere mehr



Ein Mehr an Kindern geht einher mit einer größeren Wahrscheinlichkeit als arm eingestuft zu werden, mit ei�nem Verzicht auf Konsum und Dienstleistungen etc. Ganz offensichtlich ist in diesem Zusammenhang, daß die fami�lienre�levanten staatlichen Transferleistungen nicht ausreichen, die Einkommensnachteile, die im Zusam�men�hang mit Kindern zu sehen sind, auszugleichen.

Auf verschiedene Aspekte, die im oben stehenden Zusammenhang noch von Bedeutung sind, kann ich aus Platz�gründen nicht eingehen - aber zumindest umreißen möchte ich sie: Eltern erfahren als Woh�nungssu�chende mit  zunehmender Kinderanzahl zunehmende Benachteiligungen (ganz schwer, eine passende Woh�nung zu kriegen, haben es übrigens ausländische Eltern mit mehr als fünf Kindern, einem Hund und einer Katze) - aber auch die Wohnungen selber und (städtebauliche) Infrastrukturen stehen el�terlichen und kindli�chen Bedürfnissen entgegen. Für mehr Informationen in diesem Zusammenhang ist die Publikation von Dessai / Rosendahl  zu empfehlen (Dessai / Rosendahl, 1976).



Maßnahmen zur Förderung des väterlichen Engagementes



Neben den oben dargestellten Maßnahmen und Forderungen, die den sozialpolitischen Bereich im Hin�blick auf materielle Gleichstellung von Eltern im Vergleich mit Kinderlosen betreffen (keine Benachteili�gung von El�tern, ökonomische Gleichstellung mit Kinderlosen, Flexiblisierung der Lebenszusammenhän�ge, etc.), gibt es Erforder�nisse und Maßnahmen im sozialpolitischen Bereich, die getroffen werden soll�ten, um Vä�tern den teil�weisen Ver�zicht auf die Berufstätigkeit und die Hinwendung in den Bereich der Kindererziehung zu ermögli�chen.



 Ökonomischer Bereich



- Allenfalls bestehende Einkommensunterschiede zwischen Mann und Frau sollten beim Karenzurlaub�sent�scheid keine Rolle für die Präferenz zugunsten der Karenzurlaubsinanspruchnahme durch die Frau / den Mann spielen. Mit anderen Worten: Unabhängig davon, ob der Mann oder die Frau den Karenzurlaub in Anspruch nimmt, soll während des Karenzurlaubes das Familiengesamteinkommen gleich bleiben. Das läßt sich durch die Angleichung des Karenzurlaubsgeldes auf die Höhe des Lohnes oder Gehaltes vor der Ge�burt des Kindes erreichen. Dies entspricht den zuvor formulierten Anforderungen an eine Sozialpolitik, die bemüht ist, den El�tern aufgrund ihrer Elternschaft keine Nachteile zu bereiten. 

- Für die Teilung des Karenzurlaubes sollten finanzielle Anreize bestehen. Denkbar wäre eine Ausbezahlumg des Ka�renzur�laubs�geldes über die volle Anspruchsdauer nur dann, wenn die anspruchsberechtigten Väter und Mütter sich den Karenzurlaub (nach einem zu bestimmenden Minimalschlüssel) teilen. Um das Familien�gesamt�einkom�men über die volle Karenzurlaubsdauer gleich zu halten, müßten die Männer und Frauen sich den Karenzurlaub aufteilen. Im Grunde genommen halte ich wenig von Zwangsbeglückungen dieser Art - aber es stellt sich hier die Frage, ob angesichts der vielen anderen - der im Rahmen der vorliegen�den Diplomar�beit angesprochenen - Zwänge, die Mann und Frau bislang in je eigene Lebens- und Erle�bensbereiche verwiesen haben, das Pendel nicht einmal in die andere Richtung ausschlagen sollte - in die Richtung, die Männern und Frauen den Zutritt zu den Bereichen Berufstätigkeit und Kindererziehung unabhängig von ih�rer Geschlechtszugehörigkeit ge�währt.

Die beiden oben vorgeschlagenen Maßnahmen hätten übrigens den Vorteil, daß nicht mehr nur die Frau - auf�grund einer allfälligen Mutterschaft - für den Arbeitgeber ein "Unsicherheitsfaktor" wäre und mit ent�spre�chen�den Nachteilen bei Bewerbungen zu rechnen hätte. Die Unsicherheit bestünde auch Männern gegen�über - in�soferne käme es zu einer Aufhebung der  Einschränkungen des Zutrittes zum Arbeitsmarkt qua Geschlechts�zugehörigkeit.



�Sonstige Bereiche



- Die in Österreich bestehenden gesetzlichen Regelungen im Bezug auf den Karenzurlaub sollten in fol�genden Punkten modifiziert werden:

	- Väter sollten sich auch zu einem späteren Zeitpunkt (nicht nur innerhalb der 

	  ersten  vier Wochen nach Geburt des Kindes) für den Karenzurlaub entscheiden 

	  können

	- Mann und Frau sollten sich öfters als einmal in der Karenzurlaubsübernahme 

	  abwechseln können.



- Im Kapitel 2 habe ich darauf verwiesen, daß ein Aspekt der Diskriminierung von Vätern oder Männern je�ner ist, daß sie fast ausschließlich in die Ernährerposition gedrängt werden. Seitens der Gesellschaft und im Be�reich der schulischen Erziehung  sollten meines Erachtens große Anstrengungen in Richtung der Egalisierung der Ge�schlechterverhältnisse unternommen werden. Mädchen und Jungen sollten Mo�delle der Lebensorgani�sation und Planung vorgelebt und präsentiert bekommen, die ihnen die große Bandbreite des menschlichen Empfindens, Wahrnehmens und Handelns eröffnet.

Die bislang dargestellten Maßnahmen im sozialpolitischen Bereich stellen quasi die Oberfläche, die techni�sche Seite der Veränderungen dar, die stattfinden sollten. Die andere und bisher nicht berührte, ist jene der menschli�chen Wertvorstellungen - die Frage danach, was den Menschen wichtig ist. Diese Frage ist offen und noch nicht geklärt, aber es ist zu hoffen, daß die Menschen den Sprung weg von der Domi�nanz der ra�tionalen, einseitig for�dernden und meines Erachtens auch zerstörerisch wirkenden techni�schen Umwelt und Be�rufssphäre hin zu einer Leben und Lebendigkeit schaffenden und fördernden Ver�quickung von Arbeit und Fa�milie  schaffen. 

��Zusammenfassung und Ausblick



Im ersten Kapitel wurden verschiedene Aspekte des Mann-Seins untersucht. Augenfällig ist hier gewor�den, daß traditionelles Mann-Sein selbstzerstörerisch für die Männer selber und zerstörerisch auf die na�türliche und soziale Umwelt der Menschen wirkt. Traditionelle Männlichkeit ist obsolet geworden, hat die Strahlkraft des von Männern für Männer geschaffenen Paradieses verloren. Viele Männer wissen nicht mehr, was sie als Männer ausmacht und manche, wenige haben sich inhalt�lich und theoretisch mit ihrem Mann-Sein und den Aspekten von Männlichkeit auseinanderszusetzen be�gonnen und im Zuge dessen bemerkt, wie wenig sie über Männer - also auch über sich selber - wissen, wie sehr für den männlich dominierten Forschungs�betrieb Männlichkeit, Mann-Sein eine "tabula rasa" darstellen. Die Identität von Männern ist brüchig gewor�den: Alte Verhaltens - und Empfindungsmuster verlieren ihre Gültigkeit oder haben sie bereits verloren. Schemenhaft erst beginnen  sich die Konturen eines anderen und veränderten "Manns - Bildes" abzuzeich�nen. 

Die Hauptüberschrift des ersten Kapitels lautet: "Alle Väter sind Männer". Das oben Stehende konsequent weiter gedacht, müßte zu folgendem Schluß führen: Wenn Männer sich in einer Identitätskrise befinden und wenn über Männer nur wenig geforscht worden ist, dann muß, wenn alle Väter Männer sind, auch über Väter wenig bekannt und geforscht worden sein, dann müssen auch Väter sich in einer  Identitätskri�se be�finden und an einer entsprechenden Neuorientierung und Neugestaltung des Vater-Seins arbeiten, dann muß das Mann-Sein  unmittelbar auf die Ausformungen und Gestaltungsmöglichkeiten des Vater-Seins wir�ken. Diesen Aspekten wurde im zweiten Kapitel nachgegangen. 

Mann-Sein und Vater-Sein bedingen und durchdringen einander in vielfältiger Weise. In Entsprechung mit der Veränderung von Männern, findet auch eine Neugestaltung und Neuorientierung auf Seiten der Väter statt - eine Neuorientierung, die gerade erst am Anfang steht und zum Teil erzwungen ist durch gesell�schaftliche Prozesse, wie etwa dem verstärkten Vormarsch der Frauen in ursprünglich männlich domi�nierte Bereiche, und zum Teil von einzelnen Vätern oder Männern gewollt ist, weil sie es leid sind, in den engen Grenzen des männlichen Korsettes zu verbleiben. 

Eine veränderte Gesetzgebung, die es, wie das etwa  in Schweden oder Österreich am Beispiel der Ka�renz�ur�laubsgesetzgebung der Fall ist, den Männern und deren Partnerinnen ermöglicht, den Karenzur�laub nach Maßgabe ihrer Bedürfnisse und Rahmenbedingungen aufzuteilen, eröffnet Männern und Frau�en die Perspek�tive, die Kinderbetreuung und Berufstätigkeit der Eltern unabhängig von deren Ge�schlechtszuge�hörigkeit zu organisieren - und sie ermöglicht vor allem einmal den Männern, um die es in der vorliegenden Arbeit in der Hauptsache geht, den teilweisen Rückzug aus der traditionellen Sphäre der Männer; sie eröff�net dem Mann die Möglichkeit, Vaterschaft in einem umfassenderen Sinn, als das bis�lang der Fall war, zu erleben und begreifen zu lernen; und sie ermöglicht es den Männern, Frauen und Kindern, die dem noch immer raren Wesen "engagierter Vater" begegnen, neue Perspektiven von Vater�schaft in ihren Erfahrungs�horizont und in ihr Leben zu integrieren.
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